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Donnerstag den 28. April 1921
nDie Anſtahne der deuſhen Voke

Während aus Amerika ein milder Wind weht, der gewiſſe Hoff
nungen ſprießen läßt, während man ſich in London nach den vor
liegenden Preſſemeldungen vorerſt abwartend verhält, ſind die Auße
rungen der Pariſer Preſſe ſo, wie ſie erwartet werden mußten, nämlich
ablehnend. Nach dieſen Außerungen ſoll das deutſche Angebot
nichts Neues gebracht haben. Das deutſche Angebot wird überhaupt
in den Hintergrund gerückt gegenüber anderen Forderungen, die im
Augenhlick wichtiger erſcheinen. Wir erleben jetzt, was man bereits
vorausahnen konnte. Wer nur einigermaßen die Pſyche der franzö
ſiſchen Preſſe kannte, und wer nur einigermaßen über die politiſchen
Strömungen in Frankreich unterrichtet war, der wußte, daß die Folge
eines deutſchen Angebotes, das eine annehmbare Verhandlungsbaſis
darſtellte, der Schrei nach Garantien war. Bieten wir Garantien,
ſo wird uns immer entgegengehalten werden, daß wir zu wenig bieten,

und neben der Garantiefrage iſt es beſonders die Frage der Vor
leiſtungen, die heute den politiſchen Ton beſtimmt. Jetzt kommt
Frankreich her und fordert, daß wir bis zum 1. Mai zwölf Milliarden
zahlen ſollen. Man weiß natürlich ſehr genau, daß kein Land der
Welt in einem Augenblick ſolche Summe zahlen kann. Nicht wir,
ſondern die Reparationskommiſſion hat die Frage der Vorleiſtungen
zu einer Kriſis reifen laſſen. Seit vielen Monaten ſchon bemühen
wir uns, Klarheit über die Frage zu erhalten. Die Reparations
kommiſſion hat zwar behauptet, daß wir nicht zwanzig, ſondern nur
acht Milliarden Vorleiſtungen gemacht hätten. Sie hat es aber unter
laſſen, für ihre Behauptungen auch Beweiſe anzugeben. Trotzdem die
deutſche HKriegslaſtenkommiſſion immer wieder die Einzelheiten der
Berechnung der geleiſteten Werte gefordert hatte, iſt ihr eine Antwort
nicht zugegangen. Bei dieſer Frage geht es auch darum, feſtzuſtellen,
was von den Vorleiſtungen bei der Reparationsſumme in Abzug ge
bracht werden darf. Auch hier ſind lange Verhandlungen gepflogen
worden, die bisher noch nicht zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht
worden ſind. So iſt es z. B. ein unhaltbarer Zuſtand, wenn die
Werte für die Ubereignüng der Saargruben nicht als abzugsberechtigt
eingeſetzt werden. Klarheit beſteht auch nicht über die Fotgen des
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Artikels 285. Während nach deutſcher Auffaſſung für die an zwanzig
Milliarden fehlende Summe ſtatt der bisher ausgegebenen unverzins-
lichen Bons verzinsbare ausgegeben werden müſſen, droht die Repa

Wir ſehen alſo, daß die
Kriſis noch nicht beigelegt iſt, ſelbſt wenn Verhandlungen über das
deutſche Angebot zuſtandekommen ſollten.

Frankreich erachtet die deutſchen Gegenvorſchläge für voll

kommen unannehmbar.
HZavas verbreitet aus Paris folgende Mitteilung Die zuſtändi

gen Kreiſe erklären die neuen deutſchen Gegenvorſchlage, wie ſie von
Zavas verbreitet worden ſind, als vollkommen ungnnehm bar.
Das Außenminiſterium iſt amtlich von dieſen Vorſchlägen noch nicht
in Kenntnis geſetzt worden, die keine Unterlage für eine
förderliche Wiedergufnahme der Unterhandlungenbieten. Die von der Reichsregierung zu Reparationszwecken angege
benen Zahlen ſind durchaus ungenügend, da ſie um mindeſtens 100
Milliarden hinter den Summen der Pariſer Abmachungen zurück
bleiben, die von den Verbandsregierungen als Mindeſtſorderungen
betrachtet werden. Deutſchland will ſich wohl verpflichten, innerhalb
einer Friſt von drei Monaten Abſchlagszahlungen von 1 Milliarde
Goldmark zu zahlen. Es vergißt aber vollſtändig, daß noch ein Reſt
von 12 Milliarden Goldmark ausſteht auf die am 1. Mai fällige Rate
von 20 Milligrden Goldmark. Andererſeits ſchlägt Deutſchland vor,
ſich an dem Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete zu beteiligen und
unter gewiſſen Umſtänden an Stelle der Verbandsregierungen die
Schulden derſelben den Vereinigten Staaten gegenüber zu übernehmen.
Aber alle dieſe Anerbieten ſind von einer Menge Vorbedingungen ab
hängig gemacht worden, die ihren Wert ganz bedeutend herabmindern.
Deutſchland geht ſoweit, die Aufhebung der Zwangsmaßnahmen zu
fordern, alſo nicht nur der kürzlich verhängten, ſondern ſogar die
Beſetzung des Rheinufers, die doch im Verſailler Vertrag ausdrücklich
vorgeſehen iſt. Zum Ausgleich für dieſe Vorſchläge wünſcht Deutſchland
aller übrigen Vervflichtungen los und ledig zu werden. Mit der einen
Hand bietet es alſo weniger, als es uns ſchuldet, um mit der anderen
Hand gleichzeitig mehr zu nehmen, als ſeine zukünftigen Zahlungen

ausmachen würden.

Frankreich lehnt offiziell ab!
Paris, 28. April. Wie Havas meldet, erfährt die „Aſſociated

Preß“, daß der franzöſiſche Botſchafter in Waſhington, Juſſerand,
von der franzöſiſchen Regierung verſtändigt wurde, daß die deutſchen
Vorſchläge, die nach Waſhington weitergegeben wurden, ganz un
annehmbar ſeien.

Dieſe amtliche Havas Kundgebung bedeutet nichts anderes, als
Frankreich will nicht verhandeln, es will das Ruhrgebiet
beſetzen, es will auch in Zukunft Mitteleuropa mit Gewalt bedrohen,
es will den Frieden gar nicht, ſondern den Krieg als Dauerzuſtand,
denn es iſt die ſtärkſte Militärmaächt und Deutſchland iſt entwaffnet,
da laſſen u gefahrlos Eroberungszüge vornehmen und Reichtümer
rauben. Fährt Frankreich ſo fort, dann zwingt es das deutſche Volk
ſchließlich zu einer Verzweiflungstat, an der die Schuld allein der
unverſöhnliche Geiſt Frankreichs trägt.

England iſt befriedigt.
Paris, 28. April. Reuter veröffentlicht eine offiziöſe Note,

in der es heißt: Obwohl ſich noch keine offiziellen Stellen über die
neuen deutſchen Vorſchläge geäußert haben, glaubt man doch zu wiſſen,
daß die Note in Re gierungskreiſen einen ausgezeichnete n
Eindruck gemacht hat.

Paris 28. April. Jn einer Havasmeldung aus London heißt
es. Die Beſprechungen zwiſchen den velgiſchen, franzöſiſchen und eng
liſchen Miniſtern wurden geſtern nachmittag fortgeſetzt, während die
engliſchen und franzöſiſchen Sachverſtändigen ihre Arbeiten weiter
führen. Es wurde beſchloſſen, zwei engliſch franzöſiſchen Unter
kommiſſionen, die heute vormittag zuſammentreten werden, die Prüfung
verſchiedener Fragen zu überlaſſen, beſonders die Kohlenfrage. Der
Tag endete mit einer wichtigen Beſprechung zwiſchen Loucheur und
Jaſpar. Aus den Eindrücken, die man gegen Abend ſammeln konnte,
geht hervor, daß man auf engliſcher wie auf franzöſiſcher Seite zuerſt
nicht ſehr klar die neuen deutſchen Vorſchläge wegen ihres offenbaren
Mangels an Deutlichkeit verſtanden hatte. Man hat ſich davon über

Heute Mittag noch heine Antwort Amerihas in

Berlin, 28. April. (Telegramm unſerer Berliner Redaktion.)
Auch in den heutigen Mittagsſtunden liegt im Auswärtigen Amt in
Berlin noch keine Antwort aus Waſhington auf die neuen deutſchen
Vorſchläge vor. Ein kleines Mißverſtändnis, das ſich bei der über
ſetzung der Note eingeſchlichen hatte, und zwar bei der überſetzung des
Wortes „Jetztwert“, iſt dem amerikaniſchen Geſchäftsträger gegenüber
aufgeklärt worden. Die Nachricht, daß ein Unſtern über der telegra
phiſchen Ubermittelung der deutſchen Note gewaltet hat, ſo daß die Ab
telegraphierung des Textes in Berlin ſtark verzögert wurde, wird von
zuſtändiger Seite beſtätigt. Allen Ablehnungen der Ententepreſſe
gegenüber betont man hier, daß ſich die deutſchen Vorſchläge nicht auf
Einzelheiten feſtlegen, ſondern alle Möglichkeiten offen laſſen, und ſo
alſo auf eine Verhandlungsbaſis eingeſtellt ſind.

Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet aus New York, trotz des
franzöſiſchen Vetos ſei man der Anſicht, daß Präſident Hardings Re
gierung ihre Bemühungen fortſetzen werde, um eine Regelung über die
Reparatisnsfrage zuſtande zu bringen.

Die Reparationskommiſſion ſordert 132 Milliarden Goldmark
allein für Kriegsſchäden.

Paris, 28. April. Havas.) Die Reparationskommiſſion hat
auf Grund des Artikels 233 des Verſailler Vertrages beſchloſſen, den
Betrag der Schäden, für die Deutſchland nach den Beſtimmungen des
Artikels 232 und des Anhanges A zum Teil 8 des genannten Vertrages
Reparationen ſchuldet, auf 132 Milliaxden Goldmark feſtzuſeten. Bei
Feſtſetzung dieſer Ziffern hat die Reparatisnskommiſſion von der
Summe der Schäden die Abzüge vorgenommen, die nötig ſind, um die
in Ausführung des Artikels 238 bereits geleiſteten oder noch zu leiſten
den Rückerſtattungen zu berückſſichtigen, und infolgedeſſen werden
Deutſchland dieſe Rückerſtattungen nicht gutgeſchrieben werden. Die
Reparationskommiſſion hat in die obengenannte Ziffer die Summen
nicht mit einbegriſſen, die der Verpflichtung entſprechen, die Deutſch
land außerdem in Ausführung des dritten Abſatzes des Artikels 232
zu übernehmen hat, nämlich die Zurückzahlung aller der
Sum m en durchzuführen, die Belg ien bis zum 18. November 1918
bei den alltierten und aſſoztierten Regierungen geltehen hat ein
ſchließlich von 5 Prozent fahrlich für die erwähnten Summen. Herr
w. Oertzen, der in Abweſenheit des Herrn Bergmann an der Spitze der

Kriegslaſtenkommiſſton ſteht, iſt geſtern abend 9 Uhr von der Repa
xationskommiſſion, die gerade tagte, berufen worden. Der Vorſitzende
hat Herrn v. Oertzen im Namen der Kommiſſion die obige Entſchei
dung zur Kenntnis gebracht. Dieſe mündliche Mitteilnng wird der
Kriegslaſtenkommiſſion ſchriftlich beſtätigt werden.

Frankreich entſchloſſen, ganz allein zu marſchieren.
Paris, 28. April. (WTB.) „Echo de Paris“ berichtet, daß

ſelbſt, wenn die deutſche Regierung von heute bis Sonnabend dem
Reparationsausſchuß höhere Angebote machen würde, Deutſchland wohl
die Zwangsmaßnahmen nicht mehr vermeiden werde, ſelbſt wenn
Frankreich ganz allein marſchieren müßte. Es ſei entſchloſſen, nicht
mehr auf den guten Willen eines Gegners zu warten. Alle Vorbe
reitungen ſeien getroffen worden. Man habe die Ernährung von drei
Millionen Einwohnern im Notfalle vorgeſehen, aber kein Plan werde
vor Ende der Londoner Konferenz, das heißt vor Ende der kommenden
Woche ausgeführt werden. Deshalb glaube man, daß die Beſetzung des
Ruhrgebietes zwiſchen dem 7. und 15. Mai ſtattfinden werde.

London, 28. April. (WTB.) „Times“ melden aus Waſhing
ton, da aller Grund zu der Annahme beſtehe, daß die Vereinigten
Staaten der deutſchen Regierung mitteilen würden, daß die deutſchen
Vorſchläge zu einer übermittelung an die Alliierten nicht berechtigen,
hege man keinerlei Erwartung, daß die militäriſchen Maßnahmen der
Alliierten gegen Deutſchland verhindert werden könnten.

Zeugen können, daß dieſe neuen Vorſchläge nur eine Skizzierung der
Vorſchläge von London waren und daß ſie unannehm bar ſind.
Dr. Simons gibt dem engliſchen Botſchafter erläuternde Erklärungen

Berlin, 28. April. (Priv. Tel.) Dr. Simons machte geſtern
dem Berliner engliſchen Botſchafter erläuternde Erklärungen zu den
deutſchen Vorſchlägen.

Auch Belgien lehnt die deutſchen Vorſchläge ab.
London, 28. April. Der belgiſche Miniſter des Außern Jaſper

wird bis nach dem Zuſammentritt des Oberſten Rates in London
bleiben. Er erklärte Belgien könne den deutſchen Vorſchlag,
der nicht auf dem Pariſer UÜbereinkommen baſiert ſei, nicht an
nehmen. Seiner Meinung nach iſt die letzte deutſche Note kein
wirklicher Fortſchritt. Jeder Vorſchlag aus Berlin müſſe auf den
wirklichen Bedingungen baſiert ſein. Loucheur wohnte einer Zu
ſammenkunft der Reparations- Sachverſtändigen bei, die den deutſchen
Vorſchlag prüften und der Meinung ſind, daß er den ſranzöſiſchen
Jorderungen in ſeiner jetzigen Form nicht zu entſprechen vermag.
Loucheur ſieht die deutſche Note nicht als ernſthaft an.

Amerika will weiter verhandeln!
Parjis, 27. April. Eine Depeſche aus Waſhington an den

„Bonſoir“ meldet: Die privaten Unterredungen zwiſchen der amerika
niſchen Regierung und den Vertretern der Entente dauern fort. Da
die Ententeregierungen die deutſchen Vorſchläge als unannehmbar er
achten, iſt es wahrſcheinlich, daß die Vereinigten Staaten
ſäe nicht weiterleiten werden. Es ſteht nicht feſt, ob dieſe
Meldung des „Bonſoir“ richtig iſt, aber auch das „Journal des Debats
erklärt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten bisher die
dentſchen Vorſchläge nicht weiterleitete und ſie auch nicht weiterleiten
werde. Der franzöſiſche Botſchafter in Waſhington, Juſſerand, ver
fehlte nicht, dem Staatsſekretär Hughes zu erklären, wie ſehr die
deutſche Note der franzöſiſchen öffentlichen Reinung entgegenlaufe. Es
ſcheint, fügt das „Journal des Debats“ hinzu, daß die Vereinigten

taaten den von franzöſiſcher Seite geäußerten Bedenken Rechnung
tragen werden. Der „Intranſigeant“ erklärt, die alliterten Diplo
maken hätten in den Unterredungen mit Staatsſekretär Hughes den
Eindruck gewonnen, daß die amerikaniſche Regierung die deutſche Note
nur weiterleiten würde, wenn die Alliierten es wünſchen ſollten.

Blättermeldungen aus London zufolge ſind dort Nachrichten aus
Amerika eingetroffen, über die wahrſcheinliche Bereitwilligkeit Ame

47. Jahrg.

erlin.
London wünſcht Aufklärung in Verlin.

Lonudon, 28. April. (WTB.) Jm diplomatiſchem Bericht des
Daily Chronicle heißt es: Der erſte Eindruck, den die deutſche Note
an Dienstag nachmittag in London machte, war ein günſtiger Eine
nähere Prüſung der Vorſchläge hat aber gewiſſe Zweiſel aufkommen
laſſen, und die Unbeſtimmthett verſchiedener Paragraphen, insbeſondere
des S I, ſei als unbefriedigend, vielleicht ſogar als verdächtig auf
genommen worden. Deshalb ſei der britiſche Botſchafter in Berlin be
auftragt worden, auf eine ſoſortige Aufklärung der unklaren Punkte
zu dkingen. Bis dies geſchehen ſei, könne nur geſagt werden, daß die
neuen deutſchen Vorſchläge als ein weſentli er Fortſchritt gegenüber
e bisherigen ſich darſtellen und ſummariſ nicht verworfen werden
önnen.

Berlin 23. April. Telegramm unſerer Berliner Redaktion.
Der engliſche Botſchafter in Berlin, Lord d'Abernon, reiſt heute, nach
dem er geſtern mit dem Außenminiſter Dr. Simons eine Beſprechung
hatte. nach London ab. Er wird am Sonnabend an der erſten Sitzung
der Londoner Konferenz der alliterten Miniſterpräſidenten teilnehmen
Sein Vertreter hat vom Londoner Auswärtigen Amt die Weiſung er
halten, mit dem amerikaniſchen Geſchäftsträger in Berlin ſofort in
Fühlung zu treten.

Beſeitigung aller Anſtimmigkeiten zwiſchen Bayern
und dem Reich.

München, 28. April. (Priv.-Telegr.) Aus dem Reichskanzler
palais erfährt der Berliner Korreſpondent der Münchner Zeitung, daß
auch der letzte Reſt von Unſtimmigkeiten zwiſchen Berlin und München
beſeitigt ſei. Es iſt ein durchaus warm und verbindlich gehaltenes
Schreiben an die bayeriſche Regierung abgegangen, in dem mit Nach
druck betont wird, daß die Reichsregierung dem Erſuchen Bayerns bei
der Entente um Hinausſchiebung des Entwaffnungstermins vorſtellig
zu werden, unverzüglich nachgekommen iſt. Dabei hat ſie ſich die baye
riſchen Argumente zu eigen gemacht. Es hängt nun alles davon ab,
ob und in welcher Weiſe die Entente den Geſamtkompler von Repa
ratihns und Entwaffnungsfragen zu löſen gewillt iſt.

Kompenſationsgbhommen zwiſchen Polen und ſterteich.
Wien 28. April. (Priv Telegr.) Zwiſchen Polen und Oſter
reich wurde geſtern ein Kompenſationsabkommen für ein weiteres Jahr
abgeſchloſſen. Die polniſche Regierung hat darin die Ausfuhr von
81000 Tonnen Kohle und 10 900 Tonnen Petroleum ſowie von
8090 Kubikmetern Holz und 150 Waggons Eiern genehmigt. Dafür
ſoll Sſterreich eine Menge land wirtſchaftlicher Maſchinen und Gerät
ſchaften ſowie Lokomotiven und Material, vor allem Sprengmaterial
für Bergwerkszwecke an Polen liefern

Neue ſchwere Unruhen in Fiume.
Agram, 28. April. (WTB.) Nach einer Meldung der Korre

ſpondenz Herzog ſind in Agram beunruhigende Nachrichten aus Fiume
eingetroffen. Nach den Wahlen zur konſtituierenden Verſammlung die
am Montag ſtattfanden, hatten die dabei unterlegenen Faciſten ſchwere
Ausſchreitungen begangen, die Militärdiktatur proklamiert und ſich der
Verwaltung bemächtigt. Es ſei zu Zuſammenſtößen gekommen, bei
denen drei Perſonen getötet wurden.

Billgarien kann den Friedens vertrag nicht erfüllen.
Belgrad 28. April. Nach einer Blättermeldung aus Sofie

hat der bulgariſche Handelsminiſter Torlakow der Reparationskom-
miſſton mitgeteilt, daß Bulgarien nicht imſtande ſei, auch
nur eine einzige Friedensvertragsverpflichtung, auch nicht bis
1. Mai 1923, durchzuführen Alle ſerbiſchen Blätter fordern die
Regierung, Falls ſich dieſe Nachricht bewahrheiten ſollte, auf, ſofort eine
energiſche Haltung gegenüber Bulgarien in der Frage der Durch
führung des Friedensvertrages einzunehmen und dem diesbezüglichen
Beiſpiel der Verbündeten in der Exzwingung ihrer Forderungen von
Deutſchland zu folgen.

rikas, mit Deutſchland weiter zu verhandeln, um eine Grundlage für
neue Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und den Alliierten zu finden.
Amerika wird vermutlich Frankreich zu verſtehen geben, daß eine Be

ſetzung des Ruhrgebiets Amerika unangenehm ſein werde, ſolange nicht
alles verſucht worden iſt, um vorher zu einer Verſtändigung zu ge
langen. Jm Falle einer Weigerung Frankreichs ſollen England und
Jtalien gebeten werden, die neuen Pläne Frankreichs nicht zu unter
ſtützen.

Paris, 28. April. Havas verbreitet folgende Tempsmeldung
aus h d Die Mitteilung Hughes' an den britiſchen und den
franzöſiſchen Botſchafter bedeutet in keiner Weiſe eine offizielke
Verſtändigung und läßt den Alliierten vollkommene Frei-
heit zu beurteilen. ob die deutſchen Vorſchläge eine annehmbare
Grundlage zu Beſprechungen darſtellen oder nicht. Wenn die alltierten
Regierungen der Anſicht ſind, daß ſie keine annehmbare Grundlage
darſtellen, wird der Schritt Deutſchlands keine weiteren Folgen haben.
D Die ſamerikaniſche Regierung bleibt den Mächten
gegenüber loyal, die die Aſſoziierten der Vereinigten Staaten
während des Krieges waren, und wünſcht ſich in keiner Weiſe von
ihnen zu trennen.
Feſtſtellung einer Unwahrheit des franzöſtſchen Miniſterpräſidenten

Nach dem Bericht der franzöſiſchen Preſſe hat Miniſterpräſident
Briand bei der Beratung in Lympne Lloyd George erklärt, daß
Deutſchland bisher keine Materialien für den Wiederaufbau ge
liefert habe.

Demgegenüber muß auf Grund amtlichen Materials feſtgeſtellt
werden, daß der Wiedergutmachungskommiſſion für die alliierten und
aſſoziierten Regierungen von der Kriegslaſtenkommiſſion feſte Angebote auf de antyechuneeleſernngee im Geſamtbetrage von

1128 Milliarden Mark gemacht worden waren. Darunter be
fanden ſich Baumaterialien, wie Zement, Holz, Dachziegel, Fenſter,
Türen, ferner Möbel, ſowie die verſchiedenartigſten Maſchinen für
Gaswerke induſtrielle und landwirtſchaftliche Unternehmungen uſw.
Wenn von dieſen Materialien nur ein relativ geringer Teil gelieſert
werden konnte, ſo liegt das daran, daß die alliferten und afſoßiierten
Regierungen von dieſem Angebot nur in geringem Umfange Gebrauch
gentacht haben.



Pöolltiſche Keberſicht.
Zur Hurchführung der Anſchlußbeſtimmung in Hſterreich.

Linz, 28. April. Jn der geſtrigen r Landtags brachten
die Großdeutſchen einen Antrag ein, in t
Nationalrat und Bundesrat aufgefordert werden, das eingebrachte
Geſetz zur Durchführung der Volksabſtimmung über den Anſchluß der
Republik Oſterreich an das Deutſche Reich zur Verabſchiebung zu
bringen. Andernſalls würde die Volksabſtimmung im Lande Ober

ſelbſtändig vorgenommen werden. Für dieſen Fall wird die
vber öſterreichiſche Regierung ermächtigt, die erforderlichen Maß
nahmen zu treffen. Der Antrag wurde unter ſtürmiſchem Beifall
einſtimmig angenommen.

Salzburg, 28. April. Jm Landtäg wurde geſtern folgender
Antrag einſtimmig angengnimen: Der Landtag legt Verwahrung gegen
den vom franzöſtſchen Geſandten in Wien unkernommenen Schritt ein,
der nicht imſtande iſt, die Bevölkernng in ihrem Anſchlußgedanken
wankend zu machen. Die Volksabſtimmung in Lande Salzburg iſt
am 29. Mai vorzunehmen, falls nicht durch die Bundesregierung ein
früherer Termin für das ganze Reich feſtgeſeßt wird. Die Volks
er eese hat zu lauten: Wird der Anſchluß an Deutſchland
geforder

Hie Demokraten

im Landtage der Provinz Sachſen.
In der Sitzung des Bezirksvorſtandes der demokratiſchen Partei

am 24. April in Magdeburg berichtete der Fraktionsvorſthende Gym
naſialdirektor Trittel Neuhaldensleben über die Vorgänge im Pro
vinziallandtage, die infolge der entſtellenden Berichte einer Preſſe, die
in dieſer ſchweren Zeit nichts Wichtigeres zu tun hat, als die Demo
kraten bei feder Gelegenheit anzuſchwärzen und herabzuſetzen, ſelbſt in
demokratiſchen Kreiſen lebhafte Beunruhigung hervorgerufen haben.
Er wies an der Hand der Tatſachen einwändfrei nach, daß die Frak-
tion ſo n at, wie ſie nach vaterländiſchen und liberalen Grund
ſätzen handeln mußte.

Sie hat den Beitritt z einem Bürgerblock“ grundſätzlich (ebenſo
wie das Zentrum) abgelehnt, weil ſie der Kberzeugung iſt, daß ein
ſolcher Zuſammenſchluß, der von der Sozialdemokratie als Kampf
anſage aufgefaßt werden muß, ein gedeihliches Zuſammenarbeiten von
vornherein gefährdet, und daß in der furchtbaren Not, die unſer Vater
land vbedroht,

alles vermieden werden ſollte was die innere Einheit zerttört.
Sie hat daher ihre Selbſtändigkeit bewahrt und iſt keinerlei Bindung
nach rechts oder links eingegangen Die ganzen Verhandlungen des
Provinziallandtages haben auch die Kberflüſſtgkeit dieſes Bürgerblocks
erwieſen, denn bei den wichtigen politiſchen Anträgen trat den Komaniſten die geſchloſſene Einheitsfront von den Deutſchnationalen bis

F. den Unabhängigen einſchließlich entgegen, die großen wirtſchaftlichen
orlagen wurden ſogar meiſt einſtimmig erledigt.

enn die Rechtspreſſe aus der
Präſtventenwahl

den Demokraten ſchwere Vorwürfe gemacht hat, wobei ſich die „Magd.
eitung* ſogar zu dem ungeheuerlichen Satze verſteigt, die Demokraten
ätten ſich als Vorſpann für Kommuniſten und Sozialiſten aller
e gebrauchen laſſen ſo kennzeichnet es die Kampfesweiſe,

daß man den Leſern mit den üblichen Randbemerkungen zwar von der
Wahl des ſozialdemokratiſchen Vorſitzenden durch die Demokraten er
zählt, aber hinzuzufügen vergißt, daß dieſelben Demokraten ſtets auch
dem deutſchnationalen Stellvertreter ihre Stimmen gegeben haben
Selbſt einem unachtſamen Leſer würde es ſonſt ſchwer glaubhaft er
ſchienen ſein, daß hier ein „Verrat am Bürgertum verübt worden ſei.
Die Sachlage iſt ſo klar, daß ſchon ein ziemliches Maß von böswilliger
Verhetzung dazu gehört, um ſie den Leſern in ſolchem Lichte erſcheinen
zu laſſen. Die Demokraten haben von vornherein nach all
emein anerkannten darlamentariſchen Brauch den
nſpruch der Sozialdemokraten als der ſtärkſten Partei auf den Vor

aber zuerſt war es die Rechte, die an die Demokraten herantrat, um
durch n n re die Stimmen für ihren Bewerber zu gewinnen.
Man ſoll doch nicht ſo unvorſichtig ſein und einer Partei „Kuühhandel“
vorwerfen, wenn die eigene Partei (ganz berechtigter, üblicher Weiſel)
einen ſolchen Verſuch allerdings ohne Erfolg gemacht hat. Auch
hier war die Lage ſehr klar bei 109 Abgeordneten konnten die 40
Stimmen der Deutſchnationalen und der Volkspartei ohne die 16 Stim
men der Demokraten und des Zentrums, die ſich zu einer Arbeits
gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen hatten, ebenſo wenig etwas erreichen,
wie die 37 der beiden ſozialiſtiſchen Parteien Die Demokraten waren
eben tatſächlich das „Zünglein an der Wage“ und konnten die Angebote
von heiden enkgegennehmen, ohne ſelbſt ekwas zu bieten. Die Sozial
demokraten handelten nun genau ſo wie die Deutſchnationalen beide
Parteien wußten daß ſie einen Landeshaupkmann ihrer eigenen
Partei nicht durchbringen konnten. Daher gingen die Deutſch
nationalen auf der Suche nach einem ausſichtsreichen Bewerber ein
Stückchen nach links, die Sozialdemokraten nach rechts. Die Demo
kraten wurden alſo vor die Wahl geſtellt, einen parteiloſen Verwal
tungsbeamten, der der Deutſchen Volkspartei nahe ſtehen ſollte (2),
anzunehmen oder einen der hervorragendſten Führer der eignen Partei
vorzuſchlagen. Welcher einigermaßen politiſch denkende Menſch konnte
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en Bundesregierung,

auch nur einen Augenblick in Zweifel ſein, wie ſich die dem che
Fraktion (einſtimmig!) entſcheiden würde! Zwei Bedingungen wurden
allerdings von beiden ſozialiſtiſchen Parteien geſtellt, die von der poli
tiſchen Einſicht ihrer Führer zeugen ſie verlangten, daß der von den
Demokraten vorzuſchlagende Bewerber von zuverläſſig demokratiſcherGeſinnung und be vetregender Befähigung für dies wichtige Amt ſei,

Bedingungen, denen die Dempkraten rückhaltlos zuſtimmten. Wenn die
„Magd. Zeitung ſchrieb, „die Wahl Oeſers ſei nur ſicher, wenn die
Kommuniſten nicht aus der Reihe tanzten“, ſo hatte der Schreiber ent
weder keine Ahnung von der Stärke der Parteien, oder es kam ihm
nur darauf an, die Demokraten durch leichtfertig erfundene Beziehungen
zu den Kommuniſten in den Augen der ahnungsloſen Bürger zu ver
dächtigen. Die Wahl Oeſers konnte nur gefährdet werden, wenn die
Kommuniſten es fertig gebracht hätten, für den Bewerber der Rechten
t ſtimmen, etwas, was bei den heftigen Zuſammenſtößen beider ſozia
iſtiſchen Parkeien mit den Kommuniſten während der ganzen Tagung
nicht zu den Unmöglichkeiten gehört hätte. Tatſächlich haben die Kom
en für keinen von beiden geſtimmt, ſondern weiße Zettel abge
geben.

G bemerken iſt noch, daß die Deutſche Volkspartei, die
im Wahlkampfe als Partei der Mitte aufgetreten iſt, die wieder
holten Aufforderungen der Demokraten und des Zentrums, eine
ben re net der Mitte auf r breiter Grundlage zubilden, abgelehnt und es vorgezogen hat, mit den Deutſchnationalen
einen Rechtsblock zu bilden.

Die demokratiſche Fraktion des Provinziallandtags kann alſo auf
Grund der wirklichen Tatſachen allen Anwürfen der Gegner mit gutem
Gewiſſen entgegentreten.

Unter lebhaftem Beifall billigte die Verſammlung die Haltung der
Parteifreunde im Provinziallandtage.

Merſeburg und Amgegend.
28. April.

Merſeburg in der Hrtsklaſſe B.
Die Ortsgruppe Merſeburg der „Reichsgewerkſchaft deutſcher

Eiſenbahnbeamten und anwärter“ teilt uns mit, daß ſie geſtern abend
telegraphiſch die Nachricht erhalten hat, daß Merſeburg nach
Ortsklaſſe B, Kötzſchen und Frankleben nach Ortsklaſſe S und
Lauchſtedt und Schafſtädt nach Ortsklaſſe D eingereiht ſind.

Die Verlängerung der Gtenererklärungsfriſt.
Wie wir ſchon in der geſtrigen Nummer mitteilten, hat im Steuer

ausſchuß des Reichstages der Reichsfinanzminiſter Dr Wirth erklärt,
daß er im Hinblick auf die an vielen Stellen entſtandenen Schwierig

J nelle
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens zeichnet den

„Merſeburger Korreſpondenten“
aus und macht ihn zum r beliebteſten Blatte C

der Stadt und des Kreiſes
Merſeburg. e

z

e S e e
keiten eine Verlängerung des Termins für die Abgabe der Einkommen

ſteuererklärung e e e en er
wolle. Auf eine weitere Friſtverlängerung ſolle dann aber niemand

mehr Anſpruch erheben können, auch nicht im Hinblick auf Zweifel über
die Ausführung des S 59 s über den Steuernachlaß bei Aufwendungen
zu Wohnungszwecken uſw. Dieſe Zweifel könnten zu einem ſpäteren
Zeitpunkte geklärt werden.

Der kommuniſtiſche Aufſtand,

ſeine Urſachen, ſein Umfang und ſeine Wirkung ſollen durch einen
29 köpfigen Ausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes unterſucht
werden. Die Demokraten entſenden in ihn den Abg. Rechtsanwalt
Dr. Schreiber Halle. Vorſitzender iſt der ſozialiſtiſche „Vorwärts“
Rebdakteur Kuttner.

S S

e

Aus der Merſeburger Geſchäftswelt. Die vor einiger Zeit hier
begründete De r Großdampfwäſcherei in der
Weißenfelſer Straße 2. iſt in den Beſitz das Dampfwäſchereibeſitzers
Georg Wolff hier übergegangen. Unter der Firma Merſe
burger Bau geſellſchaft m. b. H. haben der Architekt Oſter
maier, Diplomingenteur Läufer und Regierüngsbaumeiſter Hopp hier
ein Baugeſchäft mit Architektur- und. Jngenieurbüro in der Kleinen
Ritterſtraße 12 eröffnet.

Lehrerdienſteinkommen. Nach S. 58 des Volksſchullehrerdienſt
einkommengeſetzes hatten die Schulverbände für das Vierteljahr vom
1. Januar bis 31. März 1921 in Anrechnung auf die von ihnen nach
dem Verteilungsplan der Landſchulkaſſe für das e r 1920
S leiſtenden Zahlungen einen Betrag von 300 A für die planmäßige

ehrerſtelle und von 270 A für die planmäßige Lehrerinnenſtelle zu
leiſten. Da die Fertigſtellung des Verteilungsplanes der Landesſchul
kaſſe noch einige Zeit auf ſich warten laſſen wird, ſie aber anderer
ſeits notwendig in den Beſitz von Betriebsmitteln gelangen muß, hat
der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung im Einver
nehmen mit dem Finanzminiſter die Regierungen beauftragt, die
gleichen Beträge auch für das Vierteljahr vom 1. April bis 30. Juni
1921 von den Schulverbänden einzuziehen.

Die falſchen Telephonverbindungen, die in Deutſchland viel
häufiger vorkommen als z. B. in England oder Amerika, rühren von
den Verwechſelungen her, zu denen die deutſche Zahlenausſprache leicht
Veranlaſſung gibk. Man denke nur an 2 und 8 oder 16 und 60. Um
die d ne S zu vermeiden, hat der Direktor vom Amt Berlin
Uhland folgende Ausſprache vorgeſchlagen und bereits damit gute Er
folge erzielt: 0 glei
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ai, alsbald anordnen

ch nuhl, 2 gleich zwoh, 8' gleich dreii, A gleich fieärr,

gleich einshundert uſw. Sämtliche Hörfehler des Bedienungsperſbnals
indeſſen werden in den Selbſtanſchlußämtern ausgeſchaltet. Eine
große Anzahl dieſer Amter iſt in Deutſchland bereits eingerichtet

b gleich fünnef, 7 gleich ſiebänn, 9 gleich noihn, 12 gleich e 109
b

worden.
Zuſchläge zur Mietshöchſtgrenze zuläſſig. Dem Miets

einigungsamt iſt auf Grund des 5 10 der Höchſtmietenverordnung
die Befugnis eingeräumt, m Einzelfall dem Vermieter auf ſeinen
Antrag für einen feſt zu beſtimmenden Zeitraum einen über die feſt
aigpte Höchſtgrenze hinausgehenden rege zur Miete zuzu

e wer S e w. t r er e leiſtenmüßte, wie z. B. infolge notwendiger baulicher Jnſtandſehungen oderErhöhung der öſfentleerechthchen Abgaben en

neue Parkanlage. Seit langer Zeit iſt man ja ſchon daran, denſhinteren Gotthardtsteich immer mehr und mehr a und hat zu
dieſem Zwecke dort Schutt und Aſche anfahren h Jetzt hat man
nun begonnen auf dieſes neu gewonnene Land gute Erde zu bringen
um es anbaufähig zu machen. Die arbeitsfreudige Stadtgärtnerei hat
den Anfang zur Schaffung neuer Anlagen gemacht, indem ſie durch
die Anbaufläche ſchon Wege gelegt hat, und heute vormitta iſt mitder Grasbeſäung der Sennm Flächen begonnen worden. Auch t bereits
eine gnzart kleiner Bäume der verſchiedenſten Arten eingepflanzt, die
ſich in der neuen Anlage gut ausnehmen ſollten. Sträucheranpflan
zungen werden die Harmonie vervollſtändigen, ſo daß die neue Vor
ſtadt des Ritterplanes bald eine grünende Landſchaft vor ſich haben
dürfte. Da ein Teil der Anlage in aller Kürze ſeiner Vollendung ent
gegenſteht, ſo können ſich die Pfingſtſpaziergänger ſicherlich die neue
Schöpfung einmal in allerfüngſter r anſehen. Hoffentlich wird ſie
von ſeiten des Publikums etwas mehr geſchont wie die übrigen Ankagen
und beſonders wie die im Vorjahre ebenfalls am hinteren Gotthardts
teich entſtandenen Anpflanzungen.

Zuckerunterſchlagung. Auf W der Staatsanwaltſchaft iſt
der Speditionsunternehmer Franz Halusczak hier in Unter
ſuchungshaft genommen worden. Es wird ihm Unterſchlagung von
n enkner Zucker, deren Verteilung ihm unterſtand, zur Laſt
gelegt.

Ein kleiner Unglücksfall ereignete ſich vor einigen Tagen an
einer Straßenbiegung in der Nähe des Dorfes Leuna. Ein im Leung
werk angeſtellter Beamter wollte mit dem Rad in vollem Tempo die
u Biegung des Weges befahren, verunglückte aber dabei und fuhr
irekt in eine Weißdornhecke hinein. Außer den Beſchädigungen des

Fahrrades zog ſich der junge Mann erhebliche Verletzungen beſonders
im Geſicht zu, weshalb er den Arzt aufſuchen mußte. Es iſt dies eine
Warnung an alle Radfahrer vor allzu raſender Geſchwindigkeit.

Ausfall des Spalwingk-Konzerts. Eine im Künſtlerleben nicht
alltägliche und für unſere auswärts für bedeutend gehaltene Sta
Merſeburg im beſonderen ſehr bedauerliche Erſcheinung iſt für den
geſtrigen Abend zu verzeichnen: Das ſeit einer Woche angekündigte
Schumann Konzert der Sängerin Frau A. Spalwingk und des Kapell
meiſters G. Spalwingk aus Weißenfels mußte wegen zu geringen Be
ſuches ausfallen. Dem in Weißenfels und Magdeburg mit gutem Er
folg aufgetretenen Künſtlerpaar, das ſich auch hier vor einiger Zeit mit
einem Konzert in „Rülkes Hotel“ ſehr gut einführte, fiel es ſehr ſchwer,
die etwa 80 Beſucher gezwungenermaßen mit leeren Herzen zurückzu
ſchicken, denn man hörte beim Rückzahlen des Eintrittsgeldes nur all

meines aufrichtiges Bedauern, da das reichhaltige, gut ausgewählte
rogramm einen genußreichen Abend verſprach. Daß bei ſolchen Er

ſcheinungen und den unheimlichen Koſten auswärtigen Künſtlern die
in dieſem Falle auch noch zu den Vertriebenen aus dem Oſten (Brom
berg) gehören die Luſt zu weiteren Veranſtaltungen in unſerer Stadt
genommen wird, iſt begreiflich und ſehr bedauerlich. Das ſollte in allen
Kreiſen unſerer Stadt begriffen und doch verhütet werden, denn es
ſpricht nur gegen unſere Stadt und den Kunſtſinn ihrer Bevölkerung.
Für die Qualität der Künſtler ſpricht auch der Umſtand, daß ſie am
Freitag in Weißenfels einen großen Beethovenabend veranſtalten.
Und Merſeburg ſollte doch nicht hinter Weißenfels zurückſtehen. Ob
das ausgefallene Konzert hier nachgeholt wird ſteht noch dahin.

MännerTurnverein. Einen Unterhaltungsabenb ver
anſtaltete geſtern der Männer-Turnverein im „Tivoli“, wozu Einla
dungen nur an die Vereinsangehörigen ergangen waren. Das reich
u Programm bot den zahlreichen Beſuchern des Abends viel Ab
wechſelung. Ganz beſonders ſind hervorzuheben. die turneriſchen

der Höhe iſt. Nicht minder boten ein anmutiges und liebliches dreren mit ihrem Reigen, ter d Geſe n ß
deutſches Mädchen“ Beide N t
von der r e Arbeit, die im Verein geleiſtet wird. Der Turner
Sängerchor ließ es ſich nicht nehmen, mit einigen Den und
Wanderliedern aufzuwärten, die ſtimmungsvoll zu Gehör en
wurden. Jn der Hauptſache trug die Spielfolge dem Humor Rech
nung, der nach langer Zeit im Männer-Turnverein wieder einmal zu
ſeinen Rechten kam. Die humoriſtiſchen Vorträge und luſtigen Schwänke
zeigten, daß auch auf dieſem Gebiete gute Kräfte im Verein ſind. Der
Beifall nach jeder Nummer war voll verdient und berechtigt und mußte
den Darſtellern als Dank der Mitglieder gelten. Dem Anordner ge
bührt nicht minder Anerkennung für das, was der Abend brachte.

Die heimattreuen Oberſchleſier hielten am Mittwoch abend im
„Neuen Schützenhaus“ eine gut beſuchte Verſammlung ab, die der Vor
ſitzende Ham pel 49 Uhr eröffnete. Er erſtattet zunächſt den Bericht
über die Tätigkeit der Ortsgruppe. Die vereinigten Verbände heimats-
treuer Oberſchleſier haben bis hin zu den einzelnen Ortsgruppen und
Obmännern voll ihrer Pflicht genügt. Auch bei der Gründung hier am
Orte ſtieß man auf nicht geringe Schwierigkeiten, aber die Abſtimmung
hat erwieſen, daß die Arbeit nicht vergebens geweſen iſt. Der deutſche
Geiſt wird in Oberſchleſien nicht ausgerottet werden obwohl mancher
Peſſimiſt das infolge der immerhin nicht allzu großen Mehrheit der
deutſchen Stimmen befürchtet. Aber man muß bedenken, mit was für
Mitteln die Polen, vor allem die katholiſch-polniſche Kirche gearbeitet
hat. Hierzu ein Beiſpiel In einer Kirche ließ ein Pfarrer im Kopf
des Marienbildes einen Mechanismus zum Bewegen desſelben an
bringen. Sodann wies er die Gemeinde darauf hin, die ſelige Mütter
Maria zu befragen, ob ſie deutſch vder polniſch wählen ſollken. Und
naturgemäß entſchied ſich Maria für eine polniſche Stimmabgabe.
Dieſes Beiſpiel, das aktenmäßig feſtgelegt worden iſt, genüge, um zu
beweiſen, in welcher Weiſe die katholiſche Geiſtlichkeit Hetze gegen das
Deutſchtum getrieben hat. Deſto höher iſt aber nun unſer Sieg ein
zuſchätzen. Wir wollen heute nach der Abſtimmung unſere Gemein
ſchaft nicht aufgeben, ſondern uns immer wieder zuſammenfinden.
Wenn unſere Heimat wieder einmal Hilfe braucht, ſo wollen wir nicht
zurückſtehen. Wir können nur dadurch unſere Heimat ſchützen und dafür
ſorgen, daß ſie dem deutſchen Vaterlande erhalten bleibt Die
Vorſtandswahl ergab die einſtimmige Wiederwahl des bisherigen erſten
See Hampel, als 2. Vorſittzender wurde Herr Krug, als
Kaſſterer Herr Uckartz und als Schriftführer Herr Merbart ge
wählt. Die hieſige Vereinigung heimatstreuer Oberſchleſier löſt ſich
von jetzt an vom deutſchen Schutzbund los, weil e es nicht ver
ar die Jntereſſen in befriedigender Weiſe wahrzunehmen. Der

erein unterſtützt damit nur noch die Landesgruppen der verieſige4 Aufgabe wirdeinigten Verbände heimatstreuer Oberſchleſier.
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Finale vom Leunawerk.
Des Leunawerkes rieſige Schlote rauchen wieder. Wie ungeheure

Jahnen gleiten die Rauchwolken in den Azut, verlieren ſich im Horiszont,
einen Dunſtkreis zurücklaſſend. Aber immer wieder ballen ſich neue
Maſſen aus den Effen heraus werden vom Lenzwind zerteilt, dann
wieder verwoben, bis ſie gradlinig jene Formen rieſiger Fahnen an
nehmen, die eine belebte Induſtrie verheißen. Wie viele haben doch
in den Tagen des Streiks nach dieſen ſtummen Zeichen ausgeſchaut!

Wenn man an Ruinen des Mittelalters vorüberwandert, lebt man
ſich hinein in die vergangene Zeit der Kämpfe, Spiele und Geſänge;,
man denkt nicht an Haß, Leidenſchaft, Rachgier, Raubluſt des damaligen
Geſchlechts überall drängt ſich die Nomankik hervor und übermalt alle
Geſchehniſſe mit lieblichen wonnigen Farben.

Betrachten wir uns dagegen ein ſtillgelegtes Werk, eine zerſtörte
Fabrik. Aus jeder Ecke, hinter jeder Maſchine grinſt uns ein Etwas
entgegen, das eine verfluchte Ahnlichkeit mit dem Elend hat. Geheimnis
voll kniſtert und kracht es in den verlaſſenen Räumen, hin und wider
vernimmt man das Tropfen der Leitungen, unheimlich hört ſich jedes
Geräuſch an; ſogar das eigene geſprochene Wort, das ſich im Echo
wiederholt, löſt ſich in Erſchauern auf. Und man wartet, ob ſich der
Zauber denn nicht löſe: die Räder ſich drehen, die Riemen knirſchen,
b der Dampf nicht faucht. Unverwandt blickt man an den Eſſen
empor, die wie gewaltige Baxometer in die Luft ragen. Hat nun gar
im Weichbild oder im Umkreis einer Fabrik ein Kampf, auf Leben und
Tod ſtattgefunden, ſo wird man das ſchaudererregende Gefühl nimmer
los. Kberall ſcheinen uns die Geſtalten zu begegnen, die, irregeleitet,
einem falſchen Jdeal nachjagten, und für dies Jdeal ihrer Jugend
ihr Leben vpferten. Mag es immer etwas Großes ſein, ſeine Neben
menſchen für Freiheit uns wahres Menſchentum zu entflammen. Doch

klein, kleinlich wird jedes Beſtreben ſein, ſeinem Nebenmenſchen Dinge
vorzuheucheln, vorzugaukeln, um ihn zum gefügigen Werkzeug perſön
licher Eitelkeit zu machen. Freiheit und wahres Menſchentum zu er
kaufen, zu exrobern, hat nichts gemein mit Meuchelmord, Nötigung,
Expreſſung, Verleumdung, Lüge und Verrat. Freiheit und wahres
Menſchentum ſtehen zu rein da, ſind ſolche hohen Begriffe, daß ſie
verdienen, mit einer gewiſſen Andacht ausgeſprochen zu werden. Wer
ſie beſudelt durch obige Mittel, beſudelt ſelbſt und ſeine Unter
nehmung. Beſudelt die mit, die er für ſolche Zwecke anſpornte, be
geiſterte, und zieht ſie mit ſich in den Sumpf niederträchtigen Aberwitzes.

Die Toten ſind beerdigk. Ohne Sang und Klang ſetzte man ſie
bei auf den benachbarten Friedhöfen verſchiedener Gemeinden. Wir
ſehen ſie noch vor uns die jungen, ſchönen Geſtalten, die fremd
geſchriebenen Zimmerleute mit Zhlinderhüten, Ohrringen und un
örmig zugeſchnitten Hoſen, einige Altere darunter, die nichts mehr zu
verlieren irrt aber deſto mehr zu gewinnen hofften. Wir ſehenunſere Arbeitskollegen vor uns ch die uns zu überreden, ja, zu
zwingen verſuchten das für recht zu halten, was Moral und Sitten
kodex als verwerflich bezeichnen. Die Redner, die begeiſterten Führer
hören wir noch. Die oftgehörten Wiederholungen der Schlagworte
gellen uns noch entgegen; ein kraſſer Hohn auf die ſelbſtgewollte
Niederlage. Es iſt ſchade, jammerſchade um das vergoſſene Blut, um
das nutzlos würdelos hingeopferte Leben. Und wir können jene Frau,
die weinend vor dem Tore ſtand und den Tod ihres Einzigen be
weinte, begreifen als ſie ſagte. Vier Jahre war er im Kriege draußen,
und üherall iſt er gut durchgekommen. Nun muß er hier fallen, wo
er zwei Jahre gearbeitet hakke. Und warum denn Sagt mir voch,
warum denn Wenn ich doch wüßte, wo man ihn verſcharrt hat!“
Und wir Umſtehenden getrauten uns nicht, der Frau zu antworten
„Jch habe Geld, um meinen Sohn daheim beerdigen zu laſſen“, ſagte

ein bejahrter Mann, der eigens aus einem Dorfe hinter Könnern her
gekommen war, „aber er gehorchte nicht ſchloß ſich dieſen an,
ſo mag er auch unter ihnen ruhen.“ Wenn ſo ein Vater ſpricht, dann
muß ſich in ſeiner Bruſt etwas angeſammelt haben, das den Haß gegen
das eigene Fleiſch und Blut gebar.

Was mußte man noch alles anhören, was noch ſchauen! Wenn
wir die Gefangenen ſahen, wie ſie auf Laſtwagen von fernher ins
Werk gefahren wurden beſchlich uns Mitleid und Wehe. O, wie gerne
wünſchten wir, die Führer und Redner hätten die Szenen geſchaut
aber auch die Verwünſchungen mit angehört! Vielleicht wäre doch
ein mancher bezwungen worden von dem allgemeinen Unglück und
hätte gehandelt als Menſch. Wir vernehmen mit Grauſen, wie viele

nhaftierte ihre Kollegen noch angeben, zu gemeinen Denunziänten
werdend. Wie mancher Schuldige, Uberführte noch andere mit ſich
ins Verderben zieht, und dieſen alle Schuld aufbürdet Da gewährt
man mit Schrecken daß dieſe Männer noch nichts gewußt haben von
Opfern der Standhaftigkeit; ſie wiſſen nicht, wie ſich ein Menſch
zu benehmen hat, auf daß inan ihn trotz Schuld noch achten kann.
Nichts Heldenhaftes, Heldenkühnes iſt ſchauen. Kleinliche Rach
ſucht, verbohrte Bosheit, Angeberei machen ſich breit und bringen in
friedlich geſinnte Familien Verwirrung und Unglück. „An ihren
Früchten ſollt ihr ſie erkennen“, ſagte Jeſus Chriſtus. O, wie übel
riecht doch das Fallobſt!

Wer eine Arbeiterſchaft entflammen will zum heroiſchen Kampfe,
muß ſie erſt moraliſch zu erziehen verſtehen, muß ſelbſt rein daſtehen;
dann erſt mag er ſie politiſch erziehen. Wer das nicht kann, nicht iſt,
laſſe ſeine Hände davon. Denn es iſt ein frevelhaftes Spiel mit dem
Leben anderer. Und ekelhaft, gemein wird es, wenn man ſich im ent

Augenblick zurückzieht und von dannen eilt, die entflammteafſe einem ragenhaten Geſchick überlaſſend. We

Am hinteren Gotthardtsteich entſteht vor unſern Augen eine

bungen am Pferd, welche zeigten, daß die T. Riege des Vereins auf e

ummern gaben ein re t träffendes Bi e



e in Uukunft ſein, unſere Heitnat zu germaniſteren, d. deutſcheSchulen, beutſche Arzte, Apotheken, Banken uſw. einzuführen

unſerem Verein ſoll ferner aber auch Geſelligkeit gepflegt werden, damit
ar Oberſchleſter, der nach hier kommt, bei uns eine neue Heimat finde.

für ihr entgegenkommendes Wohlwollen bei allen Arbeiten der Ober
ſchleſier gebührt vor allein Dank Regierungspräſſdent von Gers-
dörff nd Bürgermeiſter Dr. Moſebach. egierungspräſident
v. Gersdorff ſpricht ſich We anerkennend über die Tätigkeit
des Vorſitzenden Hampel aus. Er habe
eine engere Heimat Oberſchleſien und
aterland gearbeitet. Deshalb beglückwünſcht er den Verein zu ſeiner

Wahl Wenn alle Ortsgruppen ſo weiter arbeiten wie das in der
ieſigen geſchehen iſt, dann wird Oberſchleſten auch deutſch bleiben
ach Regelung einiger innerer Vereinsangelegenheiten ſchloß der Vor

ſitzende die Verſammlung 9Die dramatiſche Arbeitsgemeinſchaft unter Leitung von Stu
dienrat Dr. Kamin ski veranſtaltet im Goethetheater zu Lauch
ſtedt Sonntag den 8. Mai nachm. 4 Uhr eine Schillerfeier.
Zur Aufführung kommt das Schillerſche Stück „Der Paraſitvie Feier iſt zunächſt für die Mitglieder der Vereine der weib chen
Jugend WMerſeburgs und ihre Angehörigen beſtimmt. Von Montag
den 2. Mai an öffentlicher Verkauf der Theater ettel, die
um Eintritt berechtigen, im Herzog Chriſtlan Siehe Anzeige in
ieſer Zeitung.

r

Die Tagung des deutſchen Hotelbeſitzerverhandes für die Provinz
Sachſen und Anhalt

fand geſtern nachmittag in „Rülkes Hotel in Merſeburg ſtatt. Gegen
4 Uhr eröffnete der Vorſitzende Walter Keil (Zentralhotel Magde
burg die Verhandlungen. Namens der Stadt Merſeburg begrüßte
Stabtrat Kohl die Gäſte in Merſeburgs Mauern und wünſchte der
Tagung einen guten Erfolg. Hotelbeſt
Begrüßung an. Aus den eingegangenen Schriftſachen ging u. g. her
vor daß die Kommunalbehörden berechtigt ſind, den Hotelbetrieben
größere Mengen an Auslandslebensmitteln zuzuweiſen. Dem Vorgehen
des Hauptverbandes auf Bohkottierung der aus dem fend
lichen Auslande kommenden Genuß mittel uſw. ſchließt ſich
der Provingzialverband an, ſo lange die Feinde derartige Zwangs
mittel gegen uns anwenden. Das Nationalgefühl ſoll auf dieſe Weiſe
geſtärkt werden. Die Mitglieder werden nach dieſem Beſchluß ver
pflichtet, nach Verbrauch der vorhandenen Beſtände keine KAberfluß
waren wie e Likör uſtw. nachzubeziehen. Das Gewerbe hat im
beſetzten Gebiete ſehr unter feindlicher Willkür zu leiden
Bericht über die Hauptverbandstagung in Magdeburg entſtand eine
r Debatte über die Zweckmäßigkeit der Eintragung ins Handels
regiſter. Jeder ſollte dieſer Pflicht nachkommen, um auf dieſe Weiſe
Einfluß auf die Handelskammern zu gewinnen die den Unterbau für
den Reichswirtſchaftsrat bilden werden.
reiſender Kaufleute ſoll boykottiert werden weil der Verband gegen
das Hotelgewerbe in ungerechtfertigter Weiſe vorgeht Nach Ausſprache

wurde ein Antrag angenommen, wonach die Uberlaſſung von Konferenz

damit für das ganze deutſche

DTeils iſt das Trinkgeld abgeſchafft, teils durch
u den verabreichten Getränken geregelt, teilsKen noch weiter

ſelbſtlos und opferfreudig für

wo

tzer Hotzler ſchloß ſich der

Bei dem

zuſammL hielt un

1921 ab Vollbier mit einem Stammwürzegehalt von Aber acht vom

3 v d m re n n n des n ihnen
er Zeit vom 1. ober 192 8 30. September 1921 im Jnlkändeinsgeſamt abgeſeßten Bieres herzuſtellen.

Haugfrauenaender
Ausgabe von Milchkarten im alten Rathaus am Freitag von 7 bis

2 und Uhr für die Kunden der Verkaufsſtellen Kohlhardt,Seeburg. Meiner und Kunze r fsſtellen Kohlh
Zwieback für Kinder bis zu 14 Jahren und Perſonen über 60 Jahre.

Ausgabeſtelle: ding Rehr Getherbſeehe Vorher Gutſcheine
im Rathauſe, 1 Treppe Zimmer 12/18 abholen.

Ausgabe von Kondensmilch in allen Milchverkaufsſtellen und Geſchäften
an jedermann markenfrei Ungezuckerte die Büchſe zu 8 gezuckertedie Buchſe zu 10,50 n W

Wetterwarte
B. W. am 29 April Freitag Meiſt heiter trocken, ſommerlich

warmne Tagestemperatur. An 90. April (Sonnabend): Ziemlich heiter
meiſt trocken, ſommerlich warm. Verſchiedentlich Gewitter.

Aus dem Landkreiſe et
Saſſerläufe e anit u ſoll, wie der Landrat in der vorliegenden Zeitung bekannt macht. im Landkreiſe Merſeburg einige

An derun gen fahren die die Gemeinden Blöſien Geuſg undLützen Teudiß berühren Die Einſpruchsfriſt gegen dieſe Anderungen
in der vorgenannten Bekanntmachung zu erſehen

e Keuſchberg- Dürrenberg 28 April Sicherbheitsbolizel
in Stärke von T Offigter und 30 Mann erhält nun auch unſer Bade-
ort Dürrenberg und durfte ſchon heute oder morgen hier einquartiert
werden.

28. April. Das Verzeichnis der

Turnen Spiel Syvport.
S Saalegan. r Spiele am 1. Mai 1921. UhrSp. Cl. Vorw. K. l M. S Germ. M. De Crumpa I (Pr Mi

Uhr Sp. C. M. Erumpa I (Germ M Uhr Pr. Migegen Eintr. M. Wal 3. 1- Sp. Bl (Gebhardt. Waß.
h. M. I Nietl. I (Sipfeh Buſch. Biebach.

Das Spielgeſetz in Gefahr!
Der Reichsminiſter des Innern hat dem Deutſchen Reichsausſchußfür Leibesübungen mitgeteilt. Der Herr Reich sminiſter der n

hat ſich bisher nicht in der Lage geſehen, für die von mir in Ausſicht
e reichsgeſetzliche Regelung der Angelegenheit Mittel zut Ver
ügung a ſtellen Die n eines Geſetzentwurfs hat daher
noch nicht in Angriff nommen werden können. Die Verhandlungen
mit dem Herrn Reichsminiſter der Finanzen werden fortgeführt.“

Pante muß mit allem Nachdruck geſagt werden. Wenn irgendwo
Sparſamkeit am unrechten Orte eine unverantwortliche Verſchwendung
bedeutet dann iſt es hier der Fall. Die 30 Millionen Mark, die die
Durchführung des Spielplaßgeſehes für die nächſte Bauperiode jährlich
koſten wird, ind wahrhaft werbende Anlagen, und die Erſparniſſe an
Krankenhausbelten, deren jedes im Jahre heute mit 29- 30 000 zu
begiffern iſt, wird allein ſchon einen großen Teil dieſer Koſten ein
bringen gan abgeſehen von der Erhöhung der wirtſchaftlichen Arbeits
kraft durch Kräftigung der Bevölkerung un Turnen und Sport

Das Spielplätzgeſetz ablehnen heißt unſerer Jugend Frohſinn
und Geſundheit rauben, mit unſerer Volkskraft Raubbau treiben

Vermiſchte Nachrichten.

Wie die Schupobeamten in Gröbers verſtümmelt wurden.
Der beim Amtsvorſteher Köppe in Wiedersdorf beſchäftigte Knecht

Otto Gold ſtein hatte am Mittwoch den 80. März zuſammen mit
ſeinem Bruder der Heſallen iſt an den Kämpfen bei GOrbbers teil
genommen. Hierbei hatte G. vier Beamte der Schußpolizet, die mit
Kopf und Bruſtſchüſſen zwiſchen dem Schacht und Bahnhof Gröbers
lägen, in gräßlichſter Weiſe verſtümmelt, trohdem er

en x
iſe vollführ d un Beamteihnen den Mund zudrückte während er dann mit eine

Stiletmeſſer die Verſtümmelungen ausfüh
in der Weiſe aus daß er mit dem Meſſer in die Augenhöhlen ſach
das Meſſer herumdrehte, und dann die Augäpfel herausſchälte. Mit
demſelben Meſſer ſchnitt er auch noch die Ohren und Naſen der anderen
Beamten ab und hat ſie ſolange gemartert, bis ſie keinen Ton mehr
von ſich gaben Dem einen Beamten hat in Bruder noch den Bauch
gufgeſchlißt. Als die genannten Beamten kein Lebenszeichen mehr von

Höherprozentiges Bier.
Von zuſtändiger Stelle wird den „P. P. N.“ geſchrieben Bisher

durften die Brauereien nur Einfachbier und Vollbier mit
einem Stammwürzegehalt von acht Prozent herſtellen. Durch Verord
nung vom 23. April 1921 wird den Braäue

e e e wem

reien geſtattet, vom 1. Juni

ſich gaben, hat G. ſte in einen Gaſthof geſchleift wo die Leichen ſpäter
aufgefunden wurden.

Die Gemeinheit ſeiner Handlungsweiſe wird beſonders dadurch
gekennzeichnet, daß er dieſe Grauſamkeit vollbrachte, trotzdem die Be
äinten ihn nach ſeinen Angaben flehentlich baten, die Grauſamkeiten
u laſſen und vor Schmerzen laut auſſchrien. G. wurde durch keinerlei
wangsmittel zu dieſem Geſtändnis bewegt.

Millionendiebſtähle auf der Eiſenbahn
Herford, 27. April. Die bereits vor einigen Wochen aufge

tauchten Gerüchte über große Eiſenbahndiebſtähle haben jetzt ihre Be
ſtätigung erfahren. Die Unterſuchung iſt tn vollem Gange, dürfte aber
noch längere Zeit in Anſpruch nehmen. Wie bisher bekannt geworden
iſt, ſind Ltwa 80 Verhaftungen erfolgt.
aber keineswegs abgeſchloſſen da immer neue Unterſchleife
entdeckt werden. Etwa 90 von der Staatsanwaltſchaft unerwartet vor
genommene Hausſuchungen brachten überraſchende Ergebniſſe
Einzelne Güterabfertigungsſtellen von Herford und Umgebung
haben untereinander eine reguläre Organiſation gehabt

h J er
S vEine fromme Lüge.

Roman von Hedwig Courths-Mahler.
12. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Sie war ſeinem Blick gefolgt und deutete nun nach dem Bildchen.
„Jch habe, während ich hier auf dich wartete, das Bild deiner

Mutter betrachtet. Daß ſie ſo früh ſterben mußte! Nach h beider
ſeitigen Verheiratung ſahen wir uns nur noch ſelten, und ſchließlich ging
ich mit meinem Manne nach Spanien. Er hatte dort eine Stellung als
Kaufmann angenommen. Als ich mich damals von dir und deiner
Mutter verabſchiedete, ſah ich euch beide zum letzten Mal, denn als ich
nach Jahren, nach dem Tode meines Mannes, aus Spanien zurück
kehrte, war deine liebe Mutter geſtorben, und du warſt fort niemand
wußte, wohin An Stelle deiner Mutter war eine andere Hausfrau
hier eingezogen, und dein Vater hatte in zweiter Ehe ein Töchterchen
Das hat mich geſchmerzt. Ich fand keine gute Aufnahme hier im Hauſe
deine Stiefmutter war der Kuſine ihrer Vorgängerin nicht wohlgeſinnt
und deinem Vater kam ich auch nicht ſehr gelegen. Da bin ich nicht
De wiedergekommen, zumal ich dann mit meiner kleinen Tochter nach
Hannover zog.“

Heinz war nicht fehr angenehm berührt von dem Weſen dieſer Tante
Helene, und er hieß noch nachträglich ſeinen Abſcheu vor ihren Zärtlich
keiten gut. Aber er war jetzt kein keiner Bub mehr, der e Ab
neigung ungeniert Ausdruck geben konnte, ſondern ein wohlerzogener
Mann. Er führte alſo artig ihre Hand an ſeine Lippen

„Verzeih, daß ich dir ſo fremd gegenüber trat, aber n konnte mich
deiner im Augenblick nicht entſinnen. Es tut mir leid, daß du auf mich
warten mußteſt. Du hätteſt dich inzwiſchen bei meiner Stiefmutter
melden laſſen können.“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„„Offen geſagt, das wollte ich nicht. Wir ſind uns doch ſehr fremd

geblieben. Und ich wollte zuerſt dich ſehen und ſprechen, denn nur
deinetwegen bin ich von Hannover hierhergekommen. Die Sehnſucht
nach dir hat hergeführt.“

Heinz hatte das beſchämende Empfinden feinfühliger Naturen, die
ſich bewußt werden, mehr zu empfangen, als zu geben.

„Wußteſt du, daß ich zurückgekehrt bin
„Ja, ich hörte vor einiger Zeit von dem Tode deines Vaters und

dann auch von deiner Heimkehr und davon, daß du jetzt Chef der Firma
Frank K Söhne biſt. Da hielt es mich nicht. mehr ich mußte dich
wiederſehen.“

„Du lebſt ſetzt in Hannover
„Ja, mit meiner Tochter Felicitas Wir leben von einer kleinen

Renke und den Zinſen eines kleinen Vermögens Viel iſt es aber nicht
mehr. Das Leben in Hannover iſt ſehr teuer Deshalb habe ich mir
ſchön immer vorgenommen, hierher, in meine Vaterſtadt, überzuſtebeln.

ch habe dieſen Enſſchluß bisher noch nicht ausgeführt aber ſebt ſoll

es ernſt werden. Nun ich weiß daß du für immer hier biſt, lockt es
mich doppelt bleibend hier Wohnung zu nehmen. Jch hoffe, wenn wir
einmal deinen Rat brauchen dann verſagſt du ihn zwei alleinſtehenden
Frauen nicht. Darf ich darauf rechnen

Er verneigte ſich und hatte dabei das Gefühl, als ſei ſte als Bitt
en zu ihm gekommen. Sein ritterliches Empfinden wurde dadurch
geweckt.

„Gewiß, Tante Helene, ich werde mich gern zur Verfügung ſtellen,
wo es nötig erſcheint.“

e war die Güte ſelbſt. Haſt ja auch ihre lieben guten Augen geerbt.
Alſo ich habe die Abſicht, meinen Beſuch bei dir gleich damit zu ver
binden daß ich hier eine Wohnung für uns ſuche. Felizitas freut ſich
natürlich auch die Bekanntſchaft ihres Vetters zu machen, den ſie
ja noch nie geſehen hat. Mein Gott, wenn man ſo allein im Leben

wiederzufinden.
Und eifrig führ Tante Helene fort. Deine junge Halbſchweſter

und meine Felizitas könnten ſich doch vielleicht verwandtſchaftlich nahe
kömmen. Meine Tochter iſt ein eigenartiges Geſchöpf ein einſamer,
ſtiller e Sie nimmt alles ſehr ernſt und ſchwer; ſte müßte viel
mehr mit jungen Menſchen zuſammen ſein.“

Heinz dachte bei ſich, daß ihm dieſe entfernte Kuſine Felizitas
wahrſcheinlich ebenſo wenig ſympathiſch ſein würde wie ihre Mutter
aber er ſagte höſlich: „Das wird ſich alles einrichten laſſen, wenn ihr
erſt hier wohnt Und natürlich ſteht dir und deiner Tochter unſer
Haus offen. Was ich für euch tun kann, will ich gern tun

Sie tupfte ſich einige Rührungstränen aus den Augen.
„Ach, es wird uns eine Wohltat ſein, in näheren Verkehr mit dir

zu treten. Ich habe vor Freude geweint, als ich hörte du ſeteſt heim
gekehrt und gleich ſtand es bei mir feſt, daß wir nun auch hierher
kommen wollen wo ich mit deiner unvergeßlichen Mutter zuſammen
meine Jugend verlebte.
Bekanntſchaft auffriſchen
tut mir ſo wohl. Jch danke dir.“

Heinz war von neuem veſchämt War er ſich doch bewußt, dieſe
Tante Helene gar nicht ſonderlich liehenswürdig aufgenommen zu
haben. Aber ſie war anſcheinend in dieſer Beziehung nicht ſehr an
ſpruchsvoll. Sie erzählte noch ſehr viel, und das Reſultat dieſer Unterredung war, daß et ſeiner Stiefmutter und Jutta Frau Helene
Roſegs zuführte und ihnen von deren Uberſiedelungsplan Mitteilung
machteWe Gertrud Frank war nicht ſehr entzückt von dieſer Ver

wandten, und Jutta beluſtigte ſich im ſtillen ein wenig über ihren Rede
ſtrom und ihre billige Eleganz. Aber dann wurde Tante Helene doch
aufgefordert, zu Tiſch zu bleiben, wozu ſie ſich auch nicht lange nötigen

rte. Die Augen ſtach er

Die Liſte der Schuldigen iſt

Auch Ange

Ich danke dir. Ach, tut das wohl Du biſt deiner Mutter Sohn

ſteht, wie wir zwei, dann freut man ſich doppelt, einen Verwandten

Hier und da werde ich ja auch manche alte
Und wie du mich aufgenommen haſt, das

ſWellte und Beamte der Eiſenbahn ſind an den Diebſtählen beteiligt
Der Schaden geht weit in die Millionen e t

Berurteilung von Sprengſtoff-Attentätern.
Berlin Von den Svprengſtoffattentätern gegen das Elektei

zitätswerk Unterſpree wurden die drei auptaängeklagten zu
Zuchthaumsſtrafen von 10 7 und 5 Jahren 5 Monaten, die
beiden anderen zu 1 Jahr 1 Monat und Monat Gefängnis verurreilt.

Wieder ein Banditenſtreich in Oberſchleſien.
Beuthen, 28. April. Geſtern nachmittag hielten vier bewaff

nete Bandieten den fahrvlanmaäßigen Perſonenzug Kattowit Breslan
Zwiſchen den Stationen Slawentit und Kandbrzin auf freier Strecke
an und ranbten aus dem Poſtwagen vier Poſtſäcke mit insgeſamt
509000 A Bargeld, Drei der Räuber e es zu entkommen,
während der vierte ergriffen und von der Menge gelhyncht wurde.

Ein Waffenlager aufgefunden. Die Reichswehrtruppen, die inder Gegend von Mühlberg im Anſchluß an den e
nach e ung fanden im Walte bei Mühlberg ein Waffenlager
in einem ſorgfältig ausgebauten Unterſtande. Es barg ein Maſchinen
P 29 Gewehre und zahlreiche Munition. Auch in der Altmart
ei Gardelegen wurden in einem Tannendickicht zwei Kiſten Dynamit

aufgefunden

Tpdesfahrt im Automobil. Nach einer uns aus Augsburg
Zugehnden Meldung ereignete ſich auf der Hergater Landſtraße in der
Nähe von Lindau ein ſchweres Unglück Ein von einer län
geren oberitalieniſchen Reiſe zurückkehrendes Automobil ſtürzte in denStraßengraben. Drei der Jnſaſſen, die Kaufleute Maier und Wurms,
ſowie der Brauereibeſitzer Bremme, ſämtlich aus Barmen, waren ſo
fort tot. Ferner erfahren wir aus Frankfurt a, M.. Dicht vor Hom
burg v. d. Höhe überſchlug ſich in einer Kurve ein Automobil, in dem
ſich außer dem Chauffeur der Kinobeſitzer Georg Höhn, ſeine Frau ein
Verwandter und ein Geſchäftsführer befanden. Der Chauffeur war
ſofor t tot. Höhn ſtarb im Homburger Krankenhaus der Geſchäfts
führer trug ſchwere Verletzungen davon während der Verwandte einen
Beinbruch erlitt. Frau Höhn blieb unverletzt.

Die deutſche Pferdezucht bedarf eines viel mehr auf Zentrali
ſation gerichteten Kurſes, als er gegenwärtig in die Erſcheinung tritt.
Klar und feſt umriſſen müſſen die Richtlinien feſtgelegt werden, nach
denen die Hebung der deutſchen Fohlenzucht durchgeführt werden kann.
Hauptſächlich ſind Mittel und Wege zu ſinden, dem Einzel- und Klein
züchter die Möglichkeit zu größter Verwertung ſeiner Fohlenproduktion
und eine Abſatzerleichterung zu ſchaffen. Der Wirtſchaftsbund für
deutſches Halbblut, der ſich ſoeben in einen Wirtſchaftsbund für deutſche
Pferdezucht umgewandelt hat, hat dieſe Aufgaben übernommen Die
Pferdezüchter begrüßen, daß dieſer Bund (Berlin W. 10, Bendlerſtr. 12)
auch der Pflege und Hebung der Fohlenzucht ſein Augenmerk zuwendet.

Handel Verkehr Induſtrie
S Erhöhung der Kalipreiſe. In der Sitzung des Reichskalirates

am Donnerstag wurde der Antrag des Kaliſyndikats auf Erhöhung der
Kalipreiſe um 65 Proz. bezw. 10 Proz. bezw. 75 Proz für die verſchie
denen Salzſorten mit 17 gegen 12 Stimmen angenommen. Dafür
ſtimmten die Vertreter der Länder der Kalierzeuger, die Kaliwertks
angeſtellten die Vertreter des Kaliſyndikats und des Kalihandels, da
gegen die Vertreter der Arbeiter und der Landwirtſchaft Der Ver

treter des e e e beanſtande te dieſen Beſchluß mit der Begründung, daß eine Kalipreiserhöhung,
die über 85 Prozent hinausgehe, nach Anſicht des Reichswirtſchafts-
miniſteriums das öffentliche ohl gefährde.

S Zollbeſtimmung der interalliierten Rheinlandkommiſſion. Nach
einer Nnorduung des Zollamtes der interalliierten Rheinlandkom
miſſion in Köln muß vom 20. April ab den Frachtbriefen die Zoll
erklärung beigefügt werden, die vollſtändig ſein und alle Einzelheiten,
ferner eine Beſchreibung der Waren und ihre genaue Einordnung ge
mäß dem deutſchen Zolltarif enthalten muß.

läufe 2. Ordnung in der Provinz
folgt, abgeändert werd

Il geſtrichen werden eKlya 2 von der Gemarkungsgrenze BlöſienGeuſa bis zur Geiſel.

Künſtliche Waſſerläufe
Es kommt hinzu:

Kunſtgraben 2 vom Sloßgraben, ſüdöſtlich Lützen bis zum Eller
bach (Perſebach) bei Teuditz.

Einwendungen gegen dieſe Aenderungen ſind bis zum 18. Juni 1921
bei dem Landrat in Merſeburg anzubringen.

O. P. 2858.Magdeburg, den 21. April 1921.
Der Oberpräſident.

Jm Auftrage: Bayer.
Einwendungen gegen dieſe Aenderungen ſind ab 30. April d. J.

ſchriftlich oder protokollariſch anzubringen
Merſeburg, den 26. April 1921.

Der kommiſſariſche Landrat.
Dr. Lehnsdorf.
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zutraulich und verwandtſchaftlich und ſchien von
der c Abſicht beſeelt zu ſein, im Hauſe ihrer Verwandten ſofort
feſten Fuß zu faſſen. Sie brachte Heinz auch dahin, daß er ihr nach
Tiſch das Auto zur Verfügung ſtellte, damit ſte Wohnungen anſehen
konnte. Zu dieſen Zwecke entfernte ſich Frau Helene Roſegg zur all
gemeinen Exleichterung gleich nach Tiſch.

Heinz blieb mit ſeiner Stiefmutter und Jutta noch zuſammen. Er
enthielt ſich jeder Kritik der neu aufgetauchten Verwandten. Als Jutta
ein wenig über ſie ſpottete, ſagte er nur:

„Die beiden Damen Mutter und Tochter, e nicht auf Roſen
gebettet zu ſein. Sie ſtehen allein im Leben. Ich möchte ihnen deshalb
den Anſchluß an uns nicht verſagen.“

Damit gab er den Ton an, wie man Frau Roſegg und ihrer
Tochter begegnen ſollte und Jutta lenkte gutmütig ſofort ein.

Vielleicht iſt ihre Tochter auch viel netter als ſte“, ſagte ſie.
Im Laufe des Geſprächs erfuhr nun Frau Gertrud zwei Neuig

keiten erſtens, daß Jutta Zeichenunterricht von Herrn Walrad bekam,
und zweitens daß ſich Heinz ein Reitpferd gekauft hatte. Uber das
Reitpferd hielt ſie nur innerlich Kritik. Mir predigt er Sparſamkeft
und er hält ſich ein Peitpferd dachte ſie mißvergnügt. Aber ſie wagte
nicht, dies auszuſprechen. Bezüglich des Zeichenunterrichtes ſagte ſte
aber abfällig:

„Welch ein Unſtnn, Jutta! Wozu das?“
„Jch will eben beſſer zeichnen lernen, Mama“, erwiderte dieſe ruhig
„DHas iſt doch Torheit! Wie lange wird es dauern, dann ver

heirateſt du dich. Und dann haſt du anders zu tun, als zu zeichnen!“
„Aber Mama du ſagſt mir doch ſo oft, arme Mädchen haben

ließ. Sie tat ſehr

wenig Ausſicht, ſich zu verheirgten.“
Frau Gertrud lächelte überlegen.
„Nun ja in der Regel. Aber daß du dich verheirateſt und gut

verheirateſt, dafür laß mich nur ſorgen. Ich habe bereits eine glänzende
rin dich in Ausſicht. Du kannſt jeden Tag heiraten, wenn
u willſt.

Erſtaunt Hnot ihre Mutter an, und auch Heinz blickte ihr
orſchend ins Geſicht.n Partie für mich? Ach, Mama, das iſt doch nur Scherz!“

„Durchaus kein Scherz! Eine glänzende Partiel Du wirſt mit
mir zufrieden ſein.“

Ein wenig beklommen ſprach Jutta:
Da bin ich doch wirklich neugierig Was iſt denn das für eine

Partie Wen meinſt du denn, Mama
Die Mutter richtete ſich ein wenig auf
„Das will ich dir ſagen. Es iſt unſer Nachbar, Herr Heilmann,

der Beſitzer der großen Heilmanſchen Maſchinenfabriken. Er iſt kinder
löſer Witwer und mehrfgcher Millionär.“

Jutta lachte laut auf.
Jortſetzung folgt.
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Achtung!Viliges Gardinen Angebot sNur heute Freitag n. Sonnabend Jer II ſbt

veranſtaltet Unterzeichneter im Hotel Goldene

Kann In Hoderne Theate
Sonne, Markt, eine

Kleine Ritterstrasse Grosse Ritterstrasse
Gardinen-
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ich offeriere I Theater.

Ausſtellung
zu bedeutend herabgeſetzten Jabrikpreiſen.
Deshalb bitte ich die werten Hausfrauen, die

9 günſtige Gelegenheit nicht zu verſäumen und
in wunderschönen Mustern, aller-
modernsten Schnitt und Machart, h e ve ne fur Piorlge a Ter Erstklassige Programme von Freitag bis Montag

wie sie nur der 8 Lieferung entgegen. Max Klinger. l„sesehickteste Haßschneider“ e e Kammer Ilchtoplele. Nodernes Theuter.
liefert et mein halt ig es Lager in Großstadtmadels. Apachenrache!
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derber und eleganter Ausführung. S ſpannenden Akten von z a

k. 25, 575, 675, 780, 890, 950. errenstfeel 125.. e e e e e
z a e S Es ift uns gelungen, den Jilm rollen der bekannte und berühmteloeh bitte meine Schaufenster zu Damenstletel von 100.- an vor Leipzig und Halle zu ſpielen, Detektiv John Hopkins und

besichtigen und Vergleiche anzustellen. z Kindergtlefel 50. 5f ſaen ehet n Kriminalkommiſſar Biller.
von ane Der weiße Pfau!n man tut z ne De ln e e reJ n dere n r Sie wöhlterte Wohnung ren arten DenS P. Rincdledersandalen in hrann Säwar, Ein Luſtipiel mit toll. Humor, das Hegeſa, Hans Mierendorf, Lore

Turnschune aller Iit, x jeden Beſucher zum Lachen zwingt. Sello, Robert Scholz.r
wie Ieder-, uns 1. Reiseschune.

Friedr. Cruhmann Wwe., Schuhwaren,

Hälterstr. 20.e Neiles ſchützen
C Xreltag, den 29. 21.Für den Sommer! Wir machen e unſere Gäſte

Wiſch Kleider und Bluſen
on Uhr an ſtatifindet.

Sport u. Geſ.Club Marathon Merſeburg.

in größter Auswahl ganz beſonders preiswert
Voile Bluſen e von Mark 35,

J Bahnhot Meterteunn (Cath

Kleider aus beſtem WollVoile 165,
berangueren „Frele Sänger', Kötechen.

in roſa, hellblau und weiß Mark
Bluſen und Kleider in eleganteſter Ausführung
ca mit Handhohlſaum und echt Filet.

Markt i H. Taitza. Vennarkt 1

e

lin ren 1gebr. Fahrrad
6 Urg el, zu verkaufen Atzendorf 27.

e nach Witterung, hat ab Wahſam. Hofpund

zugeben Feit, billig zu verkaufenMeuſchauer Mühle. Lauchſtedter Str. 9, Hof.

Ein noch hen 7 junge chregen
Hifffet n 6renetannlegebane,

ofort ab Standort zu verkaufen. Zu erfragen in verkauft Zſcherneddel 11.

der Exped. d. Bl. Kantine Veſta, Kleine Kayna, hat&ellbus belegene treu un ger
Verkauf abzugeben. Ebenf.aus r e fOp daſelbſt werden 40—50 Ztr.

e und Säulentiſch,re e dp bise-Lartoffeln
Otto Schenk, Tiſchlermſtr.,

er a 5. Emil Strohwald.

Wochentags Anfang 5 Uhr. Sonntags Anfang 3 Uhr.

Angenneane

n Nanaſſchen Arbeitsgemeinschatt r

mar Paar asit
Ein Luſtſpiel in 5 Apſoreen

Nach dem Franzöſiſchen des Picard.
Theaterzeitel, die zum Eintritt berechtigen,

W 3 Marst (einſchl. Kartenſteuer.
0 Für die Mitglieder der Vereine der
W weiblichen Jugend Merſeburgs und ihre
W Angehörigen z die Eintrittskarten
0] vis Sonntag, den Mai zurückgelegt.4 Von Maontag, den 2. t an öffentlicher
J Verkauf im „Herzog Chriſtian

Die Leitung
der Merseburger l

Sonntag, den 1. Mai, nachmittags und abends

Tanzmuſik
e Von Sonnabend, den 30. April, abends 7 Uhr ab,

großes Preiskegeln.
Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Beamter ſucht für ſofort beſſeres

möbliertes Zimmer.
Angebote unter 3968 an die Expedition dieſes Blattes.

9 9 9 d 9 O 9 e 8
Schuhwarenlager

Gotthardtſtr. 32 Gotthardtſtr. 32
Jnh.: Willy Ehrentraut.

Großer Neueingang brauner Artikel in modernen

Farben für Herren, Damen und Kinder, Lederſandalen in
allen Größen, in ſchwarz und braun, ſowie Alle anderen
Schuhwaren in großer Auswahl

zu alleräußerſten Preiſen.
r Beachten Sie meine Schaufenſterauslage. T

—Ü—Ü

SeifenSpezialGeſchäft
S NRöoßmarkt 2 Roßmarkt 2
S Größtes Seifenlager am Platze

Empfehle zum heutigen Tagespreiſe:

In Kern, Schmier und Toiletteſeifen,
alle Sorten in großer Auswahl,erſtkl. Seifenpulver ſowie alle ins Waſchfach ſchlag Arlilel.

Mache meine werte Kundſchaft auf die neuen Preiſe
ganz beſonders aufmerkſam.

Doppelriegel 250 Gramm en n 280 Mk. an.

e äää SS

Lose

D o o o h 4 e 5e Voll[bier
s Aerztlich empfohlen atte s alt e Ses un g. eitsbräu Aerztleh empfohlen

aus hestem Malz und Hopfen eingebraut
gelangt ab F o den 28 d. M. zum Ausetoss! Zu haben in den Gastwirtschaften u. einschläg. Geschaften.

S
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Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“.
Donnerstag den 28. April 1921.

r Augen ſhec d deutſgen Vorſſſine in Reins iye.
Geſtern e die mehrfach verzögerte Jnterpellationsdebatte über

die außenpoliti che Lage. Das Haupt und Kernſtück war eine Rede
des Deutſchnatipnalen Helfferich, und damit iſt wieder zugleich ein
Urteil gefällt Einer der franzöſiſchen Zeitungsvertreter regte bei
ſeinen Kollegen an, die Ausführungen
lichen Vizekanzlers möglichſt ausführlich nach Paris zu geben. Das
war am Schluß, als Helfferich ſich ausführlich über die künftigen Be
ziehungen Deutſchlands und Frankreichs ausließ und auf die Erhebung

reußens vor hundert Jahren anſpielte. Herr Helffexich meinte es
wohl aufrichtig, wenn er zu Beginn ſagte, er ſei ſich ſeiner Verant
wortlichkeit gerade in dieſem Augenblick bewußt, aber es drängt ſich
gewiß deswegen die Frage auf, ob er wohl von jenem Worte Gambettas
r hat. „Jmmer daran denfen, nie davon ſprechen. Das deutſche

olk in ſeiner Mehrheit verabſcheut den Gedanken eines neuen Krieges
Aber, wenn Herr Helfferich und ſeine Leute perſönlich anders denken,
ſo ſollten ſie ſich doch das Wort des Franzoſen zum Muſter nehmen
Es war geſtern überhaupt kein glücklicher Tag, da die Diskuſſion allein
pon der Oppoſition beſtrikten wurde. Die Regierungsparteien
hatten zunächſt darauf verzichtet, Redner zu benennen und ſich auf
gine gemeinſame Erklärung geeinigt, die der Volksparteiler
Rießer vorlas und die ihre Zuſtimmung zu der Politik Dr. Simons
und der Regierung Fehrenbach zum Ausdruck brachte; damit war der
Zuſammenhalt der Koalition und die Ablehnung jeder Extratour durch
die Deutſche Volkspartei in klare Worte gefaßt. Als erſter Redner
aus dem Hauſe ſprach der Mehrheitsſozigliſt Müller Franken. Was
er ſagte, war im weſentlichen nur Polemik gegen rechts und beſonders
gegen die Deutſchnationalen, die durch eine Kritik der parteipolitiſchen
Ausnutzung der Beſtattungsfeierlichkeiten in Potsdam, der bayeriſchen
Regierung und am kaiſerlichen Deutſchland wiederholt zu wilder Wut
gereizt wurden. Die Reparationsfrage ſelbſt kam bei ihm. wie bei den
anderen Rednern auffällig zu kurz. Was auch ſchon ein treffendes
Kennzeichen für die überflüſſigkeit dieſer Debatte abgibt. Helfferich
ſtellte dann dem ußenminiſter gnädig das Zeugnis aus, daß er der
ehrlichſte Menſch der Welt ſei, aber gegen die geriſſenen Unterhändler
der Gegenſeite nicht aufkommen könne. Seine Freunde ſeien ent
ſchloſſen, ſchwere Opfer zu bringen. Uber die Art der Opfer ſchwieg

der deutſchnationale Redner wohlweislich aus. Das Ergebnis
ie Regierung müſſe nun endlich „bis hierher und nicht weiter ſagen.

Mit ſeinem Schlußwort über den Revanchekrieg hatte Helfferich bei
ſeinen Freunden einen großen Erfolg, man ſchüttelte ihm dort von
allen Seiten die Hände. In dem allgemeinen Wirrwarr, der der
e e Helfferichs folgte, konnte ſich der Unabhängige Breit-
ſcheidt zuerſt nicht verſtändlich machen. Seine Rede lief darauf
hinaus, das weiß zu nennen, was Helfferich ſchwarz genannt hatte
und zu erklären, daß man über das Angebot noch hinausgehen müſſe,
wenn es nötig ſei. Nach ihm ſprach der Kommuniſt Fröhlich vor faſt
völlig geleertem Hauſe, ohne letzten Endes Schlimmeres zu ſagen, als
die angeblichen „großen Politiker“ vor ihm. Dann wurde Schluß
gemacht, morgen kommen die Koalitionsparteien zum Wort.

Gitzungsbericht.

Berlin, 27. April 1921.
Das Haus iſt nur mäßig beſetzt, die Tribünen ſind gut beſucht.

Am n Dr. Simons.Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten.
Einziger Punkt der Tagesordnung iſt die Fortſetzung

Ausſprache über die auswärtige Politiß,
verbunden mit den Jnterpellationen der Deutſchnationalen und Un
abhängigen.

Abs. Dr. Rießer D. VBpt.) Jm Namen der et nen, des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei der Deutſchen
d ratiſchen Parkei und der Bayeriſchen Volkspartei habe ich folgende

Erklärung eabzugeben Nachdem die Londoner Verhandlungen abgebrochen waren,
hat das deutſche Volk in feſter Entſchloſſenheit die über große Teile
Deutſchlands verhängten Zwangsmaßregeln getragen. Dieſe haben bis
her ihren Zweck nicht erreicht. Sie würden auch verſchärft ihn niemals
erreichen. Unſeren Volksgenoſſen danken wir für ihre Treue. Wir
ſind überzaugt, daß ſie auch in Zukunft, wenn es notwendig werden
ſollte, dieſelbe Standhaftigkeit und Opferwilligkeit beweiſen würden.
Das enthebt uns aber nicht der Pflicht, akles un tun
um neue Gewalt abzuwenden. Schweren Herzens, aber im
Vollgefühl unſerer Verantwortlichkeit, ſprechen wir unſer Einverſtänd
nis dazu aus, daß die Regierung den Weg, der ſich ihr bot, betreten
hat, um die Vermittelung des Präſidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika zu erlangen. Wenn der Präſident dieſe Aufgabe über
nimmt, ſo eröffnet ſich damit die Ausſicht, der Welt den Frieden zu
geben, nach dem ſie ruft, und die freiheitliche Entwickelung Deutſch

lands in ruhigen Bahnen zu ſichern. Die Vorſchläge, die dem
Präſidenten der Vereinigten Staaten mitgeteilt worden ſind, muten
uns Ungeheures zu. Das deutſche Volk iſt aber gewillt, rück
hältlos zu leiſten, was es überhaupt leiſten kann. Es wird mit uns
der Auffaſſung ſein, daß für rückſchauende Betrachtungen jetzt nicht
Zeit iſt. Schlägt auch dieſer Verſuch ſehl, ſo iſt vor der Geſchichte
feſtzuſtellen, daß Deutſchland alles getan hat, was in ſeiner Kraft ſtand,
um der erſchöpften und zerſtörten Welt Frieden zu verſchaffen. Jn
dieſem Bewußtſein würde das deutſche Volk allem Schweren, was die
Gewalt verhängen kann, furchtlos und ungebeugt Stand halten. (Zuruf
links: Jammer! Beifall bei der Mehrheit.)

Abg. Müller Franken (Soz.) wendet ſich zunächſt gegen die
Deutſchnationalen und ſpricht ihnen das Recht ab, der Regierung
nationale Würdeloſigkeit vorzuwerfen. Der eroberungsſüchtige Mili
taxismus der Anhänger dieſer Partei habe erſt das jetzige Elend ver
ſchüldet. (Gr. Lärm rechts. Der Außenminiſter hätte allerdings in
ſolchen Lebensfragen der Nation mindeſtens den auswärtigen Ausſchuß
rechtzeitig informieren ſollen. Die in Amſterdam von der Gewerk
ſchafts internationale gefaßten Beſchlüſſe ſind das Maximum des Wohl
wöllens, das vom Auslande für Deutſchland aufgebracht wird. Die
Parteien der Rechten haben kein Recht, über die Verzögerung der
deutſchen Vorſchläge Beſchwerde zu führen, denn ſie wollten nach dem
Abbruch der Londvner Verhandlungen ja überhaupt keine neuen Vor
ſchläge. Wenn den Bewohnern der zerſtörten Gebiete nicht früher
Unterkunft geſchaffen werden konnte ſo liegt das an dem franzöſiſchen
Miniſter Loucheur, der gegen die Hilfsaktion der deutſchen Gewerk
ſchaften Einſpruch erhoben hat. (Hört, hört!) Meine Fraktion iſt
nvch heute der Meinung, daß die Pariſer Forderungen der 52 Jahres
zahlungen unerfüllbar ſind. Wenn das Reichskabinett einmütig die in
dein neuen Vorſchlag übernommenen Laſten für erträglich hält, ſo

m T
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Sonnabend, den 30. April d. J., vorm. 10Ahr,

werde ich im Gaſthaus zur Junkenburg, hier, öffent

mm

des einſtigen ehemaligen kaiſer-

Strafen a

Parkwagen Aderreehenn

verkauft Krauße, Leipzig,
Elſterſtraße 1, Tel. 10220.

haben wir keinen Anlaß,
die Verſtändigung nicht Als der Redner die Beiſeßungsfeier
der ehemaligen giſerin als monärchiſtiſche Demonſtration und be
ſonders die Teilnahme von Reichswehrdeputationen verurteilt, kommen
von der Rechten laute Entrüſtungskundgebungen und erregte Zurufe
die von den Sozialdemokraten zurückgegeben werden. Durch ſolche
Demonſtrationen wird im Ausland der falſche Eindruck erweckt, daß
in Deutſchland noch immer der Geiſt der Monarchie herrſcht. Eine
Einmiſchung des Militärs in die Politik, wie ſie ſich in dem Mobili-
ſierungsverſuch im Oſten zeigt, verbitten wir uns ganz entſchieden.
Beifall bei den Soz.) Wir verlangen, daß der grobe Unfug der
Probemobilmachung ſofort eingeſtellt wird. Die Regierung muß die
noch im Oſten vorhandenen Waffenlager ſchleunigſt aufheben, denn
ſie ſollen doch nur den deutſchnationglen Feinden der Republik dienen.
Wir wollen unſer Volk gegen wirtſchaftliche Verſtlavung und politiſche
Zerreißung ſchützen. (Beifall bei den Soz.)

Zu großen Lärmſzenen
kommt es, als

Abg. Helfferich (Dn.) ſeine Rede damit beginnt, daß er dem
Abg. MüllerFranken vorwirft, er habe mit ſeinen Ausführungen gegen
den deutſchen Militarismus gewollt oder ungewollt der Entente Hilfe
gegen Deutſchland geleiſtet. Die Sozialdemokraten proteſtieren dagegen
mit lauten Zurufen, in denen ſie Helfferich als Kriegsſchuldigen be
zeichnen. Redner geht weiter auf die Kriegsurſachen ein und ſucht
nachzuweiſen, daß der frühere deutſche Kaiſer immer den Frieden ge
wollt habe. Das Vorgehen der Sozialdemokraten bedeute die Bewaff
nung unſerer Feinde. Beifall rechts, Unruhe bei den Soz.) Als
Redner die Ausführungen Müllers über die Beiſetzung der früheren
Kaiſerin als ein Zeugnis niedrigſter Geſinnung bezeichnet, begleiten
ihn die Deutſchnationalen mit Pfuirufen gegen die Sozialdempkraten,
die von den Sozialdemokraten mit Gegenrufen beantwortet werden
Als Abg. Helfferich ſagt, Deutſchland bedürſfe einer moraliſchen Reini-
gung, wird ihm von den Sozialdempkraten zugerufen: „Mit Jhnen
muß angefangen werden Als er weiter auf die Kriegsurſachen ein
geht, wird ihm vom Abg. Müller Franken zugerufen: „Sie lügen
ununterbrochen Redner führt ſodann aus: „Wir ſind bereit, ſchwere
Opfer zu bringen, um unſer Volk vor einer Kataſtrophe zu bewahren
Wir bringen dieſe Opfer aber nicht in dem Gefühl einer Verpflichtung
wie es leider aus der geſtrigen Rede des Miniſters herausklang. Wir
ſind damit einverſtanden, daß dem Präſidenten Harding das Ver
mittleramt angeboten wird, aber es muß feſtgeſtellt werden, daß die
Schuld an den entſetzlichen Folgen des Friedens der frühere Präſident
Wilſon trägt, der nichts von ſeinen Worten eingelöſt hat. Das
amerikaniſche Volk hat ſein Urteil über dieſen Mann ſchon geſprochen.
(Beifall.) Das Scheitern des Vermittelungsberſuchs beim Vatikan
erinnert an die Vorgänge von 1917, wo die Friedensmöglichkeiten von
derſelben Seite vernichtet wurden. (Sehr richtigl) Wir verurteilen
im Telegramm an Harding das Angebot, ihm das Schickſal unſeres

dagegen zu proteſtieren. i Preſtigefragen dürfen
nicht vereiteln.

Volkes ganz auszuliefern. Durch Ablehnung dieſes Angebots hat der
Präſident mehr Gefühl für die Würde Deutſchlands bewieſen als die
Staatsmänner, die das Telegramm abgeſandt Haben Das Angebot
geht überhaupt weit über unſere Leiſtungsfähigkeit hinaus. Der
Miniſter hat in London ſchon die ihm gezogene Grenze in ſeinem
zweiten Angebot überſchritten, diesmal iſt er aber noch weiter gegangen.
Auch proteſtieren wir dagegen, daß er nicht erſt die e der
Sanktionen verlangt hat. Der Miniſter hat zweifellos den veſten

illen, aber wenn er die Grenze unſerer Leiſtungsfähigkeit zum
Gegenſtand eines Schachers macht, kann er im Auslande nicht auf
Vertrauen rechnen. Je mehr wir zurückweichen, um ſo unerhörter
wird die Sprache des Herrn Briand. Solche Worte, wie ſie die Fran
öſen gegen uns anwenden vom Gendarm und Gerichtsvollzieher

ſind von uns nie gebraucht worden. Es iſt erbärmlich, einen Wehrloſen
fortwährend mit Gewalt zu bedrohen, und wenn heute im „Vorwärts“
ſteht, wenn unſer Angebot noch nicht genüge, müſſe es den Wünſchen
angepaßt werden, ſo überſteigt das doch alle Grenzen. Unſer Miniſter
traut den fremden Miniſtern dieſelbe Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit zu,
die er ſelbſt beſitzt. Wer die Politik in der Geſchichte kennt, weiß, daß
man damit nicht durchkommt.

Als hierauf Abg. Dr. Breitſcheidt (US.) das Wort nimmt,
verlaſſen die meiſten Abgeordneten der Rechten den Saal. Redner
erklärt: Wir empfinden zur Wiedergutmachung auch eine moraliſche
Verpflichtung, weil während des Krieges von deutſchen Staatsmännern
und Heerführern Zerſtörungen verſchuldet worden ſind, die in der
Hauptſache deutſchen Kapitaliſten Nutzen bringen ſollten. Wir haben
die Pflicht zur Wiedergutmachung bis zur Grenze unſerer Leiſtungs
fähigkeit. Gegen die Prüfung durch die Sachverſtändigenkommiſſion
haben wir große Bedenken. Bei der Entwaffnung hat die Regierung
recht wenig Energie entwickelt. Die Regierung hat viele Sünden auf
ſich geladen, in deren Kritik wir uns leider teilweiſe in Geſellſchaft
der Deutſchnationalen befinden. Sie hätte nach dem Scheitern der
Londoner Verhandlungen rechtzeitig Vorſchläge machen ſollen. Der
Miniſter durfte ſich in der amerikaniſchen Note nicht auf das deutſche
Volk berufen. Das deutſche Volk war nicht gefragt worden, aber
amerikaniſche Geſchäftsleute hatten den Wortlaut der Note entſcheidend
beeinflußt. Eine ſolche Politik darf man nicht treiben, ſonſt könnte
Karlchen Miesnick als Staatsmann der Zukunft gelten. (Heiterkeit.)
Mit der Note an Harding hat die Regierung Fehrenbach ein Haſard
ſpiel getrieben. Wenn das deutſche Volk mit einem blauen Auge davon
kommt, ſo e das ein unverdientes Glück dieſer Regierung. Beifall
bei den US.

Abg. Fröhlich Komm.) vermißt in der Rede des Miniſters
jeden politiſchen Gedanken und richtet heftige Angriffe gegen die Re
gierung und die Rechte, aber auch gegen die Mehrheitsſozitaliſten, denen
er Mitſchuld am Kriege und ſeinen Folgen vorwirft. Als der Redner
in ſeinen Ausführungen auf den mitteldeutſchen Aufſtand eingeht, er
ſucht ihn Vizepräſident Dittmann bei der Sache zu bleiben. Zum
zweiten Male wird er zur Sache gerufen, als er in aller Breite die
Tätigkeit der Sondergerichte kritiſiert. Er ſchließt unter Lärm und
Gelächter der Rechten mit einer Kampfanſage an den Hapitalismus.

Nach verſchiedenen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Müller-
Franken und Helfferich wird die Weiterberatung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt. Schluß nach 6 Uhr.

Die Lage im Reiche

Noch immer deutſche Kriegsgefangene in Frankreich.
Vor kurzem konnten wir die hvcherfreuliche Nachricht bringen, daß

die letzten deutſchen Kriegsgefangenen aus Sibirien in der Heimat an
gelangt ſind. man t ürde aucDeutſche aus der Feinde Hände befreit und den Seinigen wiedergegeben
ſein. Aber leider iſt dem nicht ſo! Von einer Leipziger Firma er
halten die „L. N. N.“ einen Brief eines noch immer in Avignon
Zurückgehaltenen zur Verfügung geſtellt. Aus ihm geht hervor, daß
noch immer rund 130 deutſche Soldaten in Fraure ich ne ſitzen, und zwar läßt man ſie lange Und harte

büßen für Vergehen, die ſie entweder während der Front

Herzbeschwerden Schwindel-
anfälle. Verl. Sie Gratis-

broschüre üb. San. Rat Dr. Weise's giftfr. Hauskuren
Dr. Gebhard Cie. Berlin W 35, Potsdamer Str. 104 a

eneeeeeeeaeeeeeeererereoeeSeeich meiſtbietend gegen bar verſteigern9 n e Kücheneinrichtung, 1 Nußbaumſchreib
tiſch in. Stuhl u. Aufſatz, 1 Sofaumbau, 1 Vertiko
m. Spiegelaufſatz, 1 eich. Jlurgarderobe, 2 rote
Plüſchſeſſel, 1 re 2 Küchentiſche, mehr.
Stühle, 2 Klavierſeſſel, 1 Notenſtänder, 1 Kinder
wagen, 1 Waſchmaſchine, 1 Waſchgefäß, 1 Leiter,
ſowie verſch. Glas und Porzellanſachen u. verſch.
and Haus u. Wirtſchaftsgerät, 1 Paar la Leder

amaſchen.Sie re ſind in ſehr gutem Zuſtande. Be

ichti Uhr.e Atvert Franke, beeidigter Auktionator.

Elegante

Koſtümröcke
mit Falten u. Knopfgarnitur

prima Stoff

88 Mark.
Händler hohen Rabatt.
Frahert, Kl. Mrichett.5.

Damit ſo meinte man allgemein, würde auch der letzte

Breſchwagen

mit Korbgefl., Pat.Achſ.,
Io-2 ſp. als Geſchäftsw. u.
f. Landwirte paſſend, verk.

Krauße, Leipzig,
Elſterſtraße 1,

47. Jahr.

dienſtzeit angeblich gegen franzöſiſches Eigentum begangen oder wegen
Vorkommniſſen in der Kriegsgefangenzeit; hoffentlich t ihre Leidens
zeit nur noch kurz bemeſſen!

Eine Schießerei der Franzoſen in Mülheim bei Köln.
Köln, 28. April. Auf einem Rummelplatz in Mülheim vei Köln

gerieten franzöſiſche Soldaten mit einem jungen deutſchen Mann in
Streit, in deſſen Verlauf der Deutſche einen auſtſchlag ins Geſicht
erhielt. Vor der andrängenden Menge zogen ſich die Franzoſen zurück,
ohne daß es hierbei zu Dätlichkeiten gekommen wäre. Die
waren jedoch kaum in ihrem Quartier angelangt, wo ſie Verſtärkung
erhielten, als ſie blank z o gen, zum Angriff vorgingen und Feuer
auf die Straßenpäſſanten eröffneten. In ihrer Wutmachten die Franzoſen keinen Unterſchied zwiſchen Freund und Feind.
Engliſche Soldaten wurden zu Boden geriſſen und mit Tritten und
Kolbenſchlägen traktiert. Ein Deutſcher, dem die Piſtole auf die Stirn
geſetzt wurde, hatte gerade noch Zett, ſich niederzuwerfen, ehe der Schuß
osging. Drei andere Leute erhielten Kugeln in Fuß und Oberſchenkel.

Später wurde die Straßenbahn unter Feuer genommen.
Der britiſchen Militärpolizei, die in Gemeinſchaft mit deutſchen Poli
ziſten operierte, wurde heftiger Widerſtand geleiſtet Ein franzöſiſcher
Soldat wurde gefeſſelt von den Engländern abgeführt. Endlich wurde,
nachdem das Gewehrfeuer eine Stunde gedauert hatte, durch Ein
ſchreiten S Offiziere die Ruhe wieder hergeſtellt. Hunderte
von Patronenhü ſen lagen auf der Straße Viele Häuſer zeigten Ge
ſchoßeinſchläge. Die Zahl der Verwundeten ſteht noch nicht feſt. Die
britiſche Militärbehörde hat eine Unterſuchung eingelkeitet

Die furchtharen Leiden des beſetzten Gebiete
unter der ſchwarzen 6chmach.

München 28. April. Die „MünchenAugsburger Abendzeitung“
r eine Reihe von Einzelheiten zu der ſchwarzen Schmach im
eſetzten Gebiet wieder, von denen ſie einleitend bemerkt, daß ſie aus

einwaändfreier Quelle ſtammen und jederzeit urkundlich zu erhärten
ſeien. Es handelt ſich um Geſchehniſſe, die ſich in der allerletzten Zeit
ereignet haben. Jn Landanu ſeien ſeit dem 17 April ſchwarze Fran
zoſen in Bürgerquartieren untergebracht Auch Kaiſerslautern habe
wieder ſchwarze Beſatzung erhalten Germers heim habe ebenſo
viele fremde Beſahung als Einwohner. Die Stadt ſei noch nie ohne
ſchwarze Beſatzung geweſen. In Germersheim ſei eine Reihe vonöffentlichen Häuſern rig vor denen ſchwarze Soldaten reihenweiſe
bis auf die Straßen heraus anſtehen. Die Inſaſſinnen würden zum
größten Teil dadurch gewonnen, daß man jede Frau aufgreife, die mit
einem Schwarzen angetroffen wird, und ſie in ein öffentliches Haus
ſtecke. Dabei ſei es gleichgültig, ob die Frauen freiwillig oder ge
Zzwungen mit den Schwarzen gingen. In der Pfalz ſeien fünf
internierte Mädchen innerhalb der erſten Woche geſtorben.
Nach dem Abzug der Schwarzen aus einer Kaſerne habe man

unter dem Miſthaufen die Leichen von ſechs an den Folgen
geſchlechtlicher Kberanſtrengung zugrunde gegangener Frauensperſonen
gefunden. Bezeichnend für die franzöſiſche Kultur iſt noch ein Vorfall,
der ſich in Speyer ereignete Dort hat ein franzöſiſcher General Port
zur Zeit des Hirchganges ganz unmittelbar beim Gotteshauſe auf der
Straße ſeine Notdurft verrichtet. Die Frau eines Holzarbeiters wurde
von drei Franzoſen vergewaltigt und blieb bewußtlos im Straßen
graben liegen. Als ihr Mann bei dem franzöſiſchen Kommandanten
Beſchwerde einlegte und dabei bemerkte daß er fünf Kinder habe, habe
der Offizier geäußert, dann könne er auch noch ein ſechſſte 5 Kind
aufziehen.

Die Befugniſſe der Polizei im beſetzten Gebiet.
Frankfurt a. M., 28. April. Die Rheinland kommiſſion hat

neue Beſtimmungen über die Mithilfe deutſcher Poligiſten bei Ver
haftung von Angehörigen der Beſatzungsarmee erlaſſen. Den deutſchen
Poliziſten iſt jetzt geſtattet, bet Mord, Mordverſuch Angriff init denhen Rann ſchwerer Gewalttätigkeit, Notzucht, ſchwerem Diebſtahl
Brandſtiftung und Hausfriedensbruch ſelbſtändig Verhaftungen vorzu
nehmen. Die Feſtgenommenen ſind jedoch unverzüglich der nächſten
alliterten Polizeibehörde zuzuführen S

v. Trotha 6taatsſekretär der beſetzten Gebiete
Koblenz, 27. April. (Priv.- Telegr. Der Rheiniſchen Rund

ſchau zufolge iſt Regierungspräſident v. Trotha aus Köln zum
Staatsſekretär für die beſetzten Gebiete berufen worden. Er hat das
Amt angenommen und wird ſeinen Amtsſitz in Berlin nehmen, um
dort in engſter Zuſammenarbeit mit dem Kommiſſarigt für die beſetzten
Gebiete alle das beſetzte Gebiet berührenden Intereſſen direkt bei der
Peichsregierung zu vertreten. Sein Amt iſt dem Reichsminiſter des
Jnnern unterſtellt

Franzoſen

Fortzahlung der Arbeitsloſenunterſtützung.
Wie die „Freiheit“ meldet, hat der Reichsfinanzminiſter ſeine Zu

ſtimmung erteilt, daß die für den Winter giltigen Sätze der Arbeits
loſenunterſtützung über den 30. April hinaus fort gezahlt werden.

Die Koalitionsparteien des Reichstages
haben gemeinſam mit den Mehrheitsſozialiſten einen Ergänzun g
an trag zu dem Geſetz über die Verfolgung von Krie s
verbrechen eingebracht. Der Antrag ſieht die Anberaumung einer
Hauptverhandkung durch den Oberreichsanwalt vor, auch wenn nach
ſeiner Anſicht kein genügender Anlaß beſteht, eine Anklageſchrift einzu
reichen. In dem Antrag iſt die Tat, die den Gegenſtand des Ermitte
lungsverfahrens oder der Vorunterſuchung gebildet hat, unter Hervor
hebung ihrer geſetzlichen Merkmale und des Strafgeſetzes zu bezeichnen

Vervierfachung der Vierſteuer?
München, 28. April. In Beantwortung der Interpellation be

treffend die geplante Erhöhung der Bierſteuer ſagte Finanzminiſter
Dr. Krausneck in der geſtrigen Landtagsſitzung, die Lage der Reichs
finanzen zwinge dazu, beſtehende Steuerquellen auszunutzen und neue

Steuerquellen zu erſchließen. Die Reichsregierung plane eine Ver
vierfachung der Bierſteuerſätze, ſo daß durch eine ſolche
Erhöhung der Anfall aus der Bierſteuer von jährlich 140 auf 400
Millionen Mark geſteigert werde. Trotzdem nach dem Geſetz vom
24. Juni 1919 auch Bayern eine derartige Erhöhung durchführen müſſe
ſei die bayeriſche Regierung nicht im Zweifel, daß eine Vervierfachung
der Bierſteuer die drückendſten Folgen für die Brau
induſtrie und die Verbraucher nach ſich ziehe und auch für
das Gaſt und Schankgewerbe große Schädigungen im
Gefolge habe. Die bayeriſche Regierung ſei entſchloſſen, einer weiteren
Steuererhöhung in dem geplanten Umfang mit allen verfaſſungs
mäßigen Mitteln entgegenzutreten.

Gedächtnisfeier für die verſtorbene Kaiſerin.
Berlin, 28. April. Geſtern abend fand in der St. Petri Kirche

in der Scharrenſtraße eine Gedächtnisfeier für die verſtorbene Kaiſerin
veranſtaltet vom Vaterländiſchen Frauenverein, ſtätt, an der etwa 3000Perſonen teilnahmen. Auch die ſeahet Kronprinzeſſin war anweſend.

Von morgen, Freitag, früh ab ſteht
wieder ein großer Transport

e reFerkelTel. 10220.

Quantum
ſofort

zu kaufen

z e e geſucht.
Effting, Merſeburg a. G.
e

J ſteh. große

junge Kühe mit Kälbern,
desgleichen ſehr ſchöne hoch
tragende Kühe und Kalben
und ſchöne Zuchtbullen
preiswert zum Verkauf bei

Bahnhof Corbetha.

ſowie ſehr gut freſſender
10 bis 12 Wochen alter
9 zu äußerſt billigſten Tagespreiſen z. Verk.Nachſel, Sroſe Aiferſt. 12

z GardinenKahl ander endenNotar-Drkunden beweisen ſpannt Auber wir
30 jähr. ertolgr. Praxis Fr. Müller, Damaſchkeſtr.34
Prosp. frei. F. Kiho, Herford. Blanckeſiedlung.

Von Sonn
abend, den
30. April

Reinh. Geiler,



ds. Js. nachmittags s Uhr,
udet in „Bergers Gaſtof in Schhopan die Ver

pachtung von za
8 Morgen Wieſe

in Schkopauer Jlne gelegen, m
den A. Keck ſchen Erben dort
gehörig, geteilt oder im
a zen auf 1 Jahr bffent

meiſtbietend ſtatt.
Albert Jranke,

beeidigter Auktiongtor.

Junger Mann ſucht 1. 8. ab

1 möbl. Zimmer

eptl. mit voller Penſion.
Zuſchriften a 8879 an
die Exped. d. B

Junges e ſucht
W. Dnme. vent e.
mitgebracht werden. Ang.

Kür ſofort wirdg. in
von en d Dauert mieter) geſucht. Ang.unter 8970 an die v. Bl.

Junges, kinderloſes Ehe
paar ſucht zum 1. Juni
Lwpkacter man Immer

mit Kochgelegenheit. Ang.
unter 8971 an die Exp. d. Bl.

Dame (verheiratet) ſucht
entſprechende Schlafſtelle
reſp. Zimmer. Ang. unt.
3975 an bie Exped. d. B.

1—2 leere Zimmer
zu mieten geſucht. Angeb.
Unter 9973 an die Exp. d. Bl.

Bürvangeſtellter
möchte ſeinen Erholungs
urlaub (6 Woch.) in Merſe
burg verleb. u. wünſcht daher
ein ſaches ſauberes Junmer

bei guten Leuten. Preis
nach Vereinbarung. Ang
unt. 3978 an bie Exp. d. Bl.unter 8976 an die Exp. d. Bl

h

Statt Kartesn,
Für die uns anläßlich unserer

Vermählung dergebrachten Auf
merkgam keiten und Cluckwüngohe
aagen wir hierdurch herzliohen Dank.

Frankdeben, den 97. April 1931.

Oswald Kohnau u. Frau
Minns geb. Röothling,

Nachruf.
Am 28. April 1921 versohied nach Iangem, schweren Leiden

mein treuer Beamter

Johann
Obwohl nioht ganz 2 Jahre in meinem Gesobaft, tatig, habe ieh
Herrn Küchen als einen sehr tüohtigen, Heissigen und zuverlsssigen

Mitarbeiter sohätgen und achten gelernt und ich werde demselben
ein dauerndes und ehrendes Andenken bewahren

Er ruhe sanft!
Merseburg, den 28. April 1921.

C. F. Meister.

Sur die Ucdevollen Luſt Bewen
M inniger Teilnahme
keuren Entſchlafenen

9 ich allen meinen herzlichſten Dank.

beim Heimgange unſeres

Walter Schmidt

Jamilie Regel
Elſe Schmidt.

Möbllertes Zimmer
cht.gern

Off. u. 3943 a. d. Exp. d. Bl.

Wohnungstauſch!
Für eine Drei Zimmer

wohnung, Stadtmitte, ſuche
eine Vier Zimmerwohnung

in der Mitte der Stadt.

Iausche eine odrunn

Stube, Kammer und Küche
geg. ſolche in Leipzig od. Vor
vrt. Zu erfr. in der Exp. d. Bl.

t.
unt. 3977 an die Exp. d. Bl

Gebr. und reparaturbedürft.
Nähmaſchinen

kauft Jriedrichſtr. 1,

7 Uhr an, Tänzchen.

2
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9

9
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S
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9

freundlichſt ein

o vanne
Metſebutg. 5

Obiger Verein fetert am Sonnabend
den 30. April und Sonntag den
dieſes Jahres im „Strandſchlößchen“ ſein
26 jähriges Stiſtungsfeſt.

Sonnabend, den 30. April, von abends

Schi ſt u

pauſen gelangt zur Aufführung
Auf dem Monde“

Schwank in 1 Akt von Biſchoff.
Sonntag den 1. Mak,

nachmittags 8 Uhr an
Freunde und Gönner des Vereins ladet

Mat

Während der Tanz

Ball
Der Vorſtand.

Seeeeeeee gegegeces

Hut erhalener

Dunkelblauer Anzug
für mittlere Jigur, Preis

*400 Mark und leichter
Ueberzieher Preis 200.—
Mark, beides neu, zu verk
Slobißauer Str. 96, L r
Heutſcher Shäferhund,

Wachhund

Leung 434.Ang. u. 3930 a. d. Exp. d. Bl

Mittwoch abend 7 Uhr verſchied nach
ſchwerem kurzem Leiden mein lieber Mann und
guter Bater, der Tiſchlermeiſter

Wallkher Reinedke.
Schmerzerfüllt zeigen dies an

Marie Reinecke geb. Beyer,
Walther Reinecke als Sohn.

Merfſebneg, den 28. April 1931.
Die Beerdigung findet Sonnak vend nach

mittag 8 Uhr vom Trauerhanſe aus ſtatt.

Mittwey wenn 19 uhr entſehle! Albeuch

und unerwartet unſer Uebes kleines

Eritachen
im Alter on 8 Jahren.

Meéerſeburg, den 28. April 1931.
Bin tiefſten SchmerzWilly Teabert und Jran Feſt Augehbrigen.

Beerdigung ſindet Sonnabend nachm. 4 Uhr

von ter ans ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben
Entſchlafenen

Hamen9 z e aus n e e
us ſchwarzweiß karriertHamen -Bluſe n n

Form mit Ziernaht

J aus pa. ſchwarz weiß karriertem KleiderBlufe ſtoff t e e n
Bluſe kurzen und langen Aermeln,

Muſterwahl in hell und dunkel

Bluſenhemd

Knopfgarnituraus bedruckter Volle und Haſt mit

aus ſoliden weißen Stoffen e e

e (uſer he nd aus Zephirſtofſen in e
und dunklen Streifen

in

Koſtüme
farbig,

ran Marie Kurze
drüngt es mich von Herzen, allen denen innigſt
u danken, die ihren Sarg ſo reichlich mite chmückten und ihr das letzte Geleit

eſonderen Dank Herrn Paſtor Kltzigz Feine troſtreichen Worte am Grabe, Herrn
Lehrer Kunze und der lieben Schutjugend.
Das alles hat uns wohlgetan in unſerem großen
Schmerze

Strickjacken in
ir gber, liebe Entſchlafene, rufen wir

Dank und Ruhe ſanſt in Dein frühes
Grab nuch.

Frankleben, am Beerdigungstage.

t n.

Noch aunsſtehen

für Lieferungen
e Aechnungen

bis einſchließlich
März 1921 Kad ungehend ein
zureichen.

Merſeburg, den 28. April 1921.

Finanzamt.
Broöſe.

aus dunklem CöperKoſtümſtoff

Koſtümrock aus hell er
jugendliche n

Koſtümrock aus ſchwarzweiß, ſowie bunt

und mittelfarbigen Karos

Frühſahrs Paletots
und grünliche ſowie eCheviot,

Eleg. Covertcoat- Paletots
langen und kurzen Formen

25. 225.
aus tuchartigem Cheviot, verſchied.
Ausführungen, e

e

Fertige Damen u. Kinder Kleider
in großer Auswahl und zu beſonders billigen Preiſen

Wolle und Seide
in allen ſchönen modernen Tarben vorrätig bei

Merſeburg
Entenplan

Merſeburg

aus gittem Wo

bräunk.

165.

mittel
225.

Entenplan

C Nee 5chvel neschmale l

a P nkchtexhotenugcher leehuttertn EigelbMargarine a l n m

Ig Tafel Margarine a Pfd. M. 10.00 9.00 8.
Man geräuch. Spec

rima Corned Bee
Almin v. Dr. Schlinck

Jaſel Keis
Bruch Keis

geiße Schnittnudeln

Armee Konſerven Würfel a St.
Kernſeife

A. Gpeiſer,

Mk.
Mk.

a. Pfd.
a Pfd.
a Pfd.
a Pfd. Mk.

Pfd. Mk.
Mk.

Doppelſtück Mk.

Breite Gtr

Gegchättg Eröftnungs-
Anzelge.

Einer geehrten Einwohner
ſchaft von Merſeburg und Leung
ſowie meinen Jreunden und Be
kannten zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich mit dem heutigen Tage
in meinem Grundſtück ein

e verbunden
zit

Spelsewlrtegchuft
eröffne und bitte, mein junges
Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen.

Achtungsvoll

Franz Slgtus,
Leung 48

Emil Wolft, Koßmarttle

r e
Seelachs

bei

Juni e e gute
Späktkartbffeln gnnn
Zwei G-teilige Kaninchen
ſtälle und Senfſtroh nverkaufen Leunger Str.

Junger Gärtner ſucht
Nebenbeſchäftigung Garten
inſtandſetzen. Gefl. Ang.
unter 3974 an die Exp. d. Bl.

Ehrlich. anſtänd. Mädchen

(15 ſucht Aufwartung
oder leichteren Dienſt. Ang.
unter 3972 an die Exp. d. Bl

e
geſucht Kl. Ritterſtr. 1 Tr.

ſehr groß und wachſain, beide
ſehr preiswert zu verkaufen

Speicherwöhnung

n

e
3 Geſelt eder

„Srohſinn
hält Sonnabend den

30. Apeil abds. 7 Uhr
in der „Junkenhurg

e Ballab bei vollen Orcheſter
Neueſte Tänze n.

SJur gute Unterhal-
tung iſt geſorgt.

Her rn
derwagen

z. verk Obere Burgſtr. 10.

Ein Kinderwagen
zebraucht, zu verkaufen

ber- Altenburg 20, 2 Tr.

Gasoſen zu verſt.
Koppmann, Wilhelmſtr. 6.
Es Olen m. Achtzu verkaufen. un
die Erped d. n

1 Chatſelongue
zu verkaufen Venenten 1.
3Stch. kl. Schweine
u verkauſen Göhlitzſch 5.

Erſtüngeéglege

mit zwei Lämmern
verk. Annenſtr. 16 Tr.

Glutum Setzen) zu verkaufen
Hasckeſtraße 9.

Ehtenſache!
Junger Herr 20 Jahre

alt, im Staatsdienſt be
ſchäftigt, ſucht die Bekannl
ſchaft einer anſtänd. jungen
Hame zwecks Heirat. Ang.
mit Bild, welches zurück

geſandt wird, unter 38969
an die Exped. d. Bl.

Hädadetgehrenn
An der Meuſchauer Schule

iſt zum 1. Juli die Stelle
der Handarbeitslehrerin neu

beſetzen. Meldungen
mit begl. Zeugnisabſchriften
ſind bis zum 15. Mal an

den Schulvorſtand z. H. des
S uUnterzeichneten einzureichen.

Krätzenſtein, Pfarrer,
Merſeba., U Altenurg 14
WAchtiges Mädchen
23 Jahre alt, kinderlieb u.

mit etw. Kochtenniniſſen
ſucht ſo bald wie möglich
Stellung

Pilz,Lina
Kant. Kl.-Kaynga b, Merſebg.

Etauen rkeldarheſt

geſucht Leunger Str. 6.

Mart 9
Mitgl. Rab.-
Spar Ver.

in Macco Baumwolle
für

Sommer Hemden, Jacken,
Hosen
Sommer Jacken, COorsett-
schoner, -Reformbeinkleider
Sommer-Unteranzdge mit
ünck

und Weiss für alle Grössen
in Maccoo

agernd
Aermel

Mädchen Sommer heform Bein-
hkleider in marine

Kindersöckchen mit Wollrand
in sehr reicher Auswahl gute Qualitäten.

inh. Horn Taitza.

Noetzfilet

h

Gegr.

1846.
Telephon
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Haus und Landwirtſchaft

Druck und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg Geſchaftehans Kleine Ritterſtraße 3 FHernſpr 524
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Frühling an der Landſtraße.
Wohlig dehnt ſich Heeresſtraße
Unter warmer Frühlingsſonn',
Lächelt hin zum grünen Graſe,
Das im Rain erſproßt in Wonn'. sUnd die Bäume braun

Gar neugierig ſchau'n
Jn die helle Welt,
Zu Nachbarn im Feld

Sinnend ſchreit ich ſolche Straße.
Plötzlich rufet mich der Lenz,
Führet mich in ſein Gelaße,KRed von Blüten, frohen Tänz'.

Und im grünen Rain
Kehrt ich bei ihm ein,
Lag alldorten dann
Jn des Lenzes Bann

Straße nickt mir freundlich Worte,
CEyrruswölkchen grüßen hoch
Von der Sterne blauem Horte:
Daß vorbei des Winters Joch.

Und im Rain ſo grün
Kleine Blümlein vlüh'n,
Rot und weiß und blau
Ei, der Frühling, ſchau!

Birken recken facht die Gipfel
Mit den Seidenfahnen hoch
Und der Kirſchen ſchwarze Wipfel
Träumen ſtill im Lebens Poch',

Das Knospen, Blüten
Will fein behüten.

Die andern rüſten
Zum Lebensbrüſten.

Eb'ne weit ſo voller Leben
Von Geſpann und Ackersleut,
Fluren grün ſo weithin weben
An dem Farbenteppich heut,

Den der Frühling ſtill
Menſchen breiten will.
Lerchen jubiliern,
Jauchzend liriliern.

Vögel zwitſchern rings im Kreiſe,
Leitungsmaſte ſummen laut,
Auf den Fluren Kinderweiſe,
Hell ins Land der Frühling ſchaut.

Ebne blau und weit
Licht im Frühlingskleid,
Und die Felder braun
Auf zur Sonne ſchau'n.

C. M. Pees.

Zum Gelundgarken,
Roman von Carl Albrecht-Bernoulli.

15) (Nachdruck verboten.)„Kollege, wir Arzte dürfen uns nicht überſchätzen. Was wäre
denn, wenn verbrieft und verſiegelt ausgemacht wäre, welches Syſtem
das einzig richtige i und wir dann demnach einmütig uns zuſammen
täten alles Allopathen, alles Homöopathen oder Naturärzte, je nach
dem Schließlich geht die Natur mit jedem einzelnen Organismus
doch ihre eigenen Wege, und ich perſönlich ſchätze, Jrrtum vorbehalten,

Merſeburg, 28. April

Mathis dumpf, und ſein 3 ſch

hinweggerafften Kindern.“

die Beihilfe aller ärztlichen Bemühungen an der Bekämpfung der
Krankheiten nicht höher als etwa zehn Prozent, höchſtens fünfzehn.
Für den Fall, daß wir wirklich einmal ſo etwas wie ein Allerwelts
elixir erſtänden ſagen wir äußerſtes Maximum zwanzig; achtzigmal
vom Hundert macht die Natur aber ganz gewiß, was ſie will es
iſt daher ſehr töricht, uns immer ſo aufzuſpielen, als führe der Arzt
eine Zähmung der Widerſpenſtigen auf. Jch habe meinen ehemaligen
Biereiſfer mir längſt abgewöhnt, und wenn ich ſehe, wie irgend ein
jüngerer Zunftfuchs ſich mächtig an den Laden legt, ſo denk' ich: Wo
brennt's Wo brennt's? Zu erzwingen gibt es da nichts.“„Alſo könnte man's ja am Ende berhanpt bleiben laſſen“, warf
Zwinder ein.

„Das nicht erwiderte der Hombopath lebhaft. „wir ſollen den
Beruf ernſt nehmen und unſere Pflicht tun. Aber wir ſollen nicht
in unſerer Pflicht aufgehen, nicht in ihr ertrinken. Man ſoll noch
ſeine Freuden daneben haben.“

Damit wandte er ſich auf die linke Seite der Straße, wo dem
Gaſthof gegenüber, eine ſanfte Halde hinunter, ſich einige Wirtſchafts
gebäude befanden. Zwiſchen der Scheune und dem Schweineſtall war
ein ſtattlicher Hühnerhof angelegt. Aber während deſſen größere Hälfte
offen ſtand, hielt ſich in einem mit Drahtgeflecht rings umſtellten Ge
hege eine Schar ſchwarzer, völlig gleichgearketer Raſſehühner mit
dem Hahne auf. Dieſe meinte er.

„Das Werk meiner Muße! Eine echte Minorkabrut! Wie 5
die werßen Ohrlappen e re habe! Häßlich ſoll das ſein
Sie können es von hier mit e Auge ſehen Wie ein Schmuck
behang. ſieht es aus. Und dieſer einfache, hochrote, tiefausgezackte
Kamm! Und Eier, ſag' ich Jhnen ſol!“ Er bildete mit beidenHänden einen gewölbten De hltagmn, als der Ochſenwirt aus der

cheune trat und grüßte
„Ah, Ochſenwirt, die Enten könnt Jhr holen laſſen, wenn es iſt

rief der Arzt und wandte ſich erläuternd an Zwinger:
„Echt Ailesbury! Eine ſchöne Sportente! So ähnlich wie die

Duclair oder Rouen. Aber ſchneeweiß, mit fleiſchfarbigem Schnabel
ohne Fleck! Bis zu zwölf Pfund ſchwer! Die Jungen in ſechs bis
ſieben Wochen marktfähig! Sie wiſſen, ich bin Liebhaber und der
Ochſenwirt kriegt ſie halb geſchenkt. Adieu, Kollega!“

Er war ein Berner und ſagte „Gcholäga“ und hatte noch mit
dem Ochſenwirt zu reden.

Zwinger war noch keine fünfzig Schritt weit das Dorf hinunter
gegangen, da vertrat ihm gus einer Hütte heraus ein alter weißhaariger Mann den Weg. Er nahm die Mütze ab und hielt ihm eine
ſchwielige Hand hin, die von Schrunden aufgeriſſen war.

„Ah, Mathis, Jhr ſeid's? Nun, wie geht's, wie ſteht's allewerl
Ich höre, Jhr ſeid zu Eurer Tochter gezogen. Das iſt recht von Euch.
Jhr habt nun lang genug gefiſcht. Aber könnt Jhr des Rheines man
geln? Fehlt er Euch nicht

Die mächtige und unbeholfene Geſtalt war ein alter Rheinfiſcher,
der, ſeit Melchior ſich entſinnen konnte, jeden Freitag am Fiſchmarkts
brunnen im ſelben Stande Hechte, Karpfen, Achſen und manchmal auch
einen Salmen feilgeboten hatte. Uberdies war er ein kleiner, von der
Großtante Cleophäg her im Erbe mit übernommener Zinsbauer der
e ehe der Familie wegen mannigfach erfahrener Nachſicht treu
ergeben.

„Es ſind drei von meinen Enkelknaben dabei geweſen“, ſagte
wamm.

r meinte: dabei geweſen unter jenen ſechs von der Diphtherie

Nun wußte Zwinger wirklich einen e nicht. ob es hinter
her noch e für ihn abſetzen ſollte. Aber Mathis fuhr ohne zu
jammern fort:

„Wenn mir der Herr Dokter für mein Gliedergeſücht ein W lein
verordnen wollen, ſo iſt mir das gleich; ich will es Herrn Papa
unten anmachen laſſen und es zahlen und ſchlucken, auch wenn es nichts

e



nutzt. Weder wegen deſſen bin S nicht beim Herrn Doktor. Der Herr
Doktor weiß: ich bin ein alter Mann, und ein alter Mann hält nicht
mehr viel auf der Welt und auch i viel exakt auf den Herrn
Doktern. Bevor ein Dokter ſeinen Kilchhof voll Patienten hat, trau'
ich ihm nicht über den Weg. weiß es von den Fiſchen her. Wem
nicht ſchon ein ganzer Zuber voll Fiſche aufs Mal umgeſtanden iſt, b
daß ſie ihm die weißen Bäuch' aufwärks zugeſtrecket haben, der verſteht
einen Dreck vom Fiſchen. Weder wegen deſſen anfangen muß auch
ein Herr Dokter, und da wollt ich dem Herrn Dokter nur berichtenwenn ich dem Herrn Doktor recht bin für ſeinen Kilchhof, ſo kann mich
der Herr Doktor auf ſeinen Je haben.

winger lachte nicht etwa, als der alte Mann ſo ſprach.
Und nun ereignete ſich im Laufe dieſer halben Stunde ein drittes.

Als Melchior im Begriff ſtand, hinter der Kirche von der Straße ab
zuzweigen, den Fußweg, der nach dem „Gereut“ hinanführte, e er
von der Stadt her einen herrſchaftlichen Reiter, gefolgt von ſeinem
Reitknechte. Der Reiter mußte ihn erkannt haben; er winkte mit der
Gerte und ſetzte ſein Tier, das Schritt ging, in Bewegung.

„Herr Profeſſor“, grüßte Zwinger erſtaunt.
e tree winkte ſeinen Reitknecht heran und bedeutete ihm ab

e e er tat das und „ſchnallte auch ein Paket von der Sattel
aſche los.
„Mein Diener hat eine Beſorgung zu machen, wie wär's, wenn

Sie mir unterdeſſen Geſellſchaft leiſteten. So ein Rittchen aus dem
Stegreif wird Jhnen ganz gut tun. Es iſt die Gerda Sie kennen
ſie ja. Seither iſt ſie noch ſanfter geworden.

„Aber, Herr Pgehot ohne Sporen? Ohne Souspieds? Und
vor allem ohne UÜbnng?“

Ich ſage Jhnen doch, die Gerda!“
r Diener bot Radfahrerklammern an zum Notbehelf, und

Melchior ſtieg wahrhaftig in den Sattel. Sie wollten noch ein viertel
Stündchen die Landſtraße trotten, dann den S ubr wer unten am
Stollen vorbei zurückbiegen und auf Stolleneck ſolle der Diener warten.

„Aberfeld!“ ſagte Zutreffer, ſobald ſie zum Dorfe hinaus waren,
„hören Sie mal; dagegen iſt ſchlechterdings nichts einzuwenden. Er
iſt nun ſo geſund, als er es überhaupt noch verlangen kann. Jch bin
doch Hausarzt

„Jch bin unſchuldig an dem Erfolge. Jch habe den alten Schwen
gel machen laſſen. Sie ſehen, ich hatte doch eine richtige Naſe.“

Zutreffer ſaß prachtvoll zu Pferde. Wie in Erz gegoſſen. Seine
Reithoſe ſpannte ſich prall über den mächtigen Oberſchenkel. Bei einer
Wegbiegung nahm er ſein Pferd herum und ließ Zwinger rechts von
ſich reiten. Er behandelte ihn mit unterſtrichenem Feingefühl. Hatte
ex. et rem Kompliment begonnen, ſo fuhr er nun init einem Lob
preiſe fort.

„Ja, ja, Sie Vorbild! Weiß Gott, wir haben Arzte in allen
s Meine Herrſchaften, immer flott hereinſpaziert in die

rechſtunde! Es geht ums liebe Brot. Als ob es damit getan wäre!
Ubrigens haftet das übel nicht an unſerem Stande. Es iſt in allen Be
rufen ungefähr gleich. Mehr Kerle her! So lang es an Kerlen fehlt,
lappt es nicht und darf es nicht klappen. Und da wollt' ich Jhnen

nur ſagen wenn man ſich nicht damit begnügt, eine Nummer zu ſein,
ſondern alles daran ſetzen will, um ein Charakter zu werden, muß
man es vielleicht anſtellen, wie Sie es getan haben. Vielleicht
Vielleicht aber auch micht!“

Dieſe lange und ſchöne Rede nahm Zwinger doch etwas ernſter als
ſie gemeint war. Um nicht merken zu laſſen, wie ſehr er ſich ge
ſchmeichelt fühlte, ſagte er nur:

„Herr Profeſſor, wozu machen Sie mir das Herz ſchwer.“
Sofort gab Zutreffer dem Geſpräch eine Wendung. Er ſprach

von Klinger, von Sinding, von Meunier, von Rodin. Jetzt taute
Melchior auf, ſprach mit hinein, ſtellte Fragen; denn der Profeſſor las
bie Hunſtzeitſchriſten und war neulich wieder gereiſt.

Sie hatten ſchon die Grathöhe erreicht, da ſchlug Zutreffer mit
einem Male auf die geſtraffte gelbe Lederhoſe ſeines Schenkels, ſo daß
ſein Pferd muckte, und ſagte:

„Richtig, daß ich's nicht vergeſſe. Was iſt denn mit Schlotten
paſſiert bei euch voben? Der arme Kerl tat mir leid. Jch bin nicht klug
aus ihm geworden
Das kam unerwartet. Schlotten? Zwingers erſtes Gefühl war:
ja, den haſt du aus dem Felde e ne Er wollte nicht antworten
und ſah e mit einem glänzenden Blick an.

„Na?“ forſchte Zutreffer.
Zwinger ſpürte, wie er verlegen wurde.
„Herzkrank was?“
Ex war verloren. Er errötete bis unter die Haarwurzel.
„Na na na! Sie haben ihn doch nicht etwa abgelöſtZwinger ſah zur Seite und ſchwieg ſich aus. Er wünſchte ſich vom

Rücken der in der Tat lammfrommen und zu keinerlei Einwand An
laß r Gerda hinunter, dorthin, wo der Pfeffer wächſt.

Um über das Stillſchweigen wegzukommen, ließ Zutreffer ſein
Tier etwas ſtolpern, damit er ſich mit ihm zu beschäftigen hatte, und
r e Ausflucht geraten war, ſtand der Reitknecht auf Stolleneck
ereit„Machen Sie ſich keine Gedanken“, ſagte Zutreffer, als Zwingerabgeſeſſen war und er ihm vom Pferde herab vie Hand reichte.

„Keine Gedanken worüber?“ fragte Zwinger.
„Werden Sie ſehen, werden Sie ſehen.

Auf dem Heimweg legte ſi
e r das Rätſel zurecht. Zutreffer hatte ſich damals
chwer über ihn geärgert, ja äber unbeſchadet aller tieferen Sym

pathien für ihn. Die beträchtliche Beſſerung Aberfelds, die Zutreffer
als deſſen Hausarzt wahrzunehmen und feſtzuſtellen hatte, die ſtand
nun gewiß in der Verrechnung ſeines Lehrers auf ſein Guthaben ge
bucht, und er hatte nach ihm ſehen wollen.

Krimhild meldete ihm auf der Schwelle, ein herrſchaftlicher Diener
habe ein Paket für ihn abgegeben, und begleitete ihn auf ſein Zimmer.
Haſtig wurde es betaſtet, die Schnüre zerſchnitten, nicht aufgeknotet und

der Jnhalt aus dem Umſchlagpapier

ch Zwinger ſchließlich aus Jutreffere.
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x Jn a erausgeſchält: drei ſtattlicheBände in prachtvolkes Leder biegſam gebunden. Es war die deutſche
Ausgabe des griechiſchen Arztes Hippokrates. Vorne hinein hatte der
Lehrer geſchrieben:

„Dem Jnitianten in die Myſterien des Asklepios.“ Darunter
ſeinen kräftigen Namenszug.

Ein dünnes Elfenbeinbuchzeichen, den ſchlangenumwundenen Stab
des griechiſchen Heilgottes zierlich nachahmend, zeichnete einen Abſchnitt
von vornherein aus.

Melchior ſetzte hin und bekam da zu leſen
„Die ärztliche Kunſt iſt von allen Künſten die vornehmſte; aber

wegen der Unerfahrenheit derer, die ſie ausüben, und wegen der Ober
flächlichkeit derer, die ſolche Leute beurteilen, ſteht ſie den andern
Künſten noch nach. Arzte gibt es dem Namen nach zwar viele, der Tat
nach recht wenige.“

„Der Tauſend ja“, ſchoß es Melchior durch den Kopf, „du zum
Beiſpiel haſt damals dein Staatsexamen mit der höchſten Punktzahl
beſtanden, weil du für die dreizehn Spezialiſten die dreizehn Hand
bücher am auswendigſten konnteſt.“ Er las weiter:

Sontag Dinge aber werden nur geheiligten Männern offenbart.
„Daher muß man Philoſophie in die Medizin und Medizin in die

Philoſophie hineingetragen; denn ein Arzt, der zugleich Philoſoph iſt,
ſteht den Göttern gleich.

„Das Leben iſt kurz, die Kunſt iſt lang, der rechte Augenblick iſt
raſch enteilt, der Verſuch iſt trügeriſch, das Urteil ſchwiexig. Da müſſen
wir eben tun, was in unſeren Kräften ſteht.“

Melchivr war hingeriſſen.
„Und das vor mehr als zweitauſend Jahren“, ſagte er zu ſich ſelbſt.

Aber während er es dachte, blieb ihm der Schlußgedanke am ein
dringlichſten im Gedächtnis zurück und endete mit einer Nieder
e

„Ars longa, vita brevis“, murmelte er, „hm! Ja, ja. Da haben
wir's. Was in unſeren Kräften ſteht ſchneller geſagt als getan.“

So war die Folge des überſchwangs, der n ſeine Lebenspläne
adeln ſollte, ein empfindlicher Rückſchlag. Mißmutig, überdrüſſi
e er ſich die nächſten Tage mit beſchwichtigenden Vorſätzen, un
ein Vorſchlag zur Güte löſte den andern ab. Er verlor die Geduld zu
ſehends. Als ihm beim Mikroſkopieren für ſeine Hundertſtelmilli
meterſchnittchen die erforderliche Erhärtung eines Halmes mehrmals
mißlang, erfaßte ihn blindlings Jähzorn; er ergriff das Pflanzen
büſchel neben ſich und hieb unſinnig damit auf die Tiſchkante, daß
Blätter und Blüten wie Spreu wegflogen. Erſt als er einen Strang
von Faſern zwiſchen den Fingern hielt, war in ihm ausgetobt.

„So kann das natürlich nicht weiter gehen“, ſagte er ſich ernüchtert.
Vor ihm lag die Weisheit, ſo komplett wie er auſgeſchichtet auf
dem Paracelſus Aberfeld, auf dem Aberfeld Hippokrates. Zuviel des
Guten! Wer mochte eine ſolche Stopfkur überſtehen?

Dreierlei tollte in ſeinem Kopf herum in Hopſern und Purzel
bäumen: was der Homöopath geſagt hatte, man e n in ſeiner

flicht aufgehen; aber nun zur Hühnerzucht ſeine Zuflucht nehmen
zum andern: die Weisheit des alten Mathis: Der Arzt ſei ein Toten

lieferant, der den Bedarf der öffentlichen Friedhöfe zu decken habe.
Zum dritten: aber warum mußte nun Zutreffer des langen und breiten
gerade zu ihm von den Bildhauern reden; er wußte doch, wie ſchwer

ihm das zu überwinden gab.
Und gar Hippokrates! Was fing er in dieſer Verfaſſung mit einem

Propheten an! Selbſt dieſe heiligen Worte wirkten auf ihn wie eine
Lektion! Auch dieſes Erhabenſte wurde ihm zur Schulbank. Weisheit
in ſich aufſtapeln, das half ihm nicht. Kein lebender und kein toter
Profeſſor konnte ihn von der Stelle bringen. Allzuviel ſchleppte er
ſchon mit ſich herum, allzuſchwer trug er an Gedanken und Sinn
bildern. Nur ein Produktives vermochte ihn zu erretten; es galt eine
Geſtalt zu formen, einen Ausdruck zu prägen. Nicht in ſich hinein, aus
ſich heraus, aus ſich herans! Das tat not, das allein.
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Er ſtrich geraume Zeit im Wieſengraſe herum. Es war ihm ganz
einerlei, wenn jetzt der Bauer kam und ihn büßte. Das Gras ſtand
ſaftig und n und ging ihm bis über die Knie. Da bereitete es ihm
nun eine grauſame Freude, wenn unter jedem ſeiner Schritte eine fuß-
breite Garbe ſich widerſtandslos vornüberlegte und zwiſchen die noch
aufrechten Halme hineinſank, ſo daß dieſe wie von einem Zittern be
ſquen wurden, ehe der nächſte Schritt auch ſie niedertrat. Jedes Aus
chreiten brachte ein ſtets gleich

mit ſich, wie beim Mähen der leispfeifende Schwung der Senſe Schwade
neben Schwade legt. Ein Blick zurück, und er ſah die wirre Furche, die
ſein Gang in das ſanfte Grasmeer geriſſen hatte.

„Ja“, nickte er befriedigt, p. wird es wohl ſein. Die andern
müſſen dran glauben, wenn man ſelber eine Spur hinterlaſſen will,“

Als er wieder vor ſich hinſah, gewahrte er eine ähnliche willkürliche
Pfadlinie von der andern Seite des Feldes her auf ihn zulaufen und
kurz vor ihm in einer etwas breiteren Lücke enden. Er trat hinzu, dalag Krimhüd im Graſe und ſchlief. Mitten in der ſommerlichen
Morgenpracht des Feldes lag ſie da und hatte die e zu und ein
Lächeln um den Mund zum Zeichen eines friedlichen Traumes. Auf
einem gewürfelten Schal lag ſie und hatte das friſchgewaſchene kreide-
weiße Leinenkleid an mit der Chiffonbluſe, unter deren zarteſtem Durch

bruch er ihre Arme ſich runden, ihre Bruſt ſich heben ſah.
Bienen und Käfer ſummten emſig; Mücken und Falter wiegten ſich

über der Schlafenden. Melchior fiel es bald auf und er beobachtete ſie
ſchließlich nur noch daraufhin, ob dieſe Weſen es denn unter ſich ab
gemacht hätten, daß keines ſie berühre. Endlich ſtreifte ein Pfauen
auge ihr Kleid und alsbald nicht weit davon ein prachtvoller Trauer

mantel. Als die beiden Schmetterlinge ſich bemerkten, flogen ſie zu
gleicher Zeit auf und einander nach. (Fortſetzung folgt.

kurz bemeſſenes taktartiges Rauſchen



e aufgefallen. Da machte er mich eines
Lin

Zwangspenfſioniert.
Humoreske von Guſtav Hochſtetter.

(Nachdruck verboten.)
Der Menſch männlichen Geſchlechtes kann mit 65 Jahren ein

Greis ſein. Er kann aber auch ein Jüngling ſein. Jch kannte einen
weltberühmten a pien der in dieſem Alter täglich von ſeiner
Waldvilla aus auf dem Motorrad ins Stadtinnere, 25 dem Redak
tionsbüro, ſauſte. Und ich kenne einen ebenſo berümten humoriſtiſchen
Schriftſteller, der beſuchte noch nach dem 80. Lebensjahr jeden großen

Ball. Aber eigentlich lichePerſönlichkeit erzählen, nämlich von dem Magiſtratsſekretär Fridolin
Berauſchke; Sie kennen e nicht? Dafür kenne ich ihn um beſſer.

Woher ich ihn kenne? Vom Rathaus her natürlich nicht. Auf
dem Rathaus habe ich nichts zu ſuchen, nichts zu holen und nichts zu
bringen. Wie meinen Sie? ich hätte doch etwas zu bringen? Meine
Steuern? Nein, Verehrteſter. Nicht einmal das ſtimmt! Ach, Sie
denken, die holt der Gerichtsvollzieher? Auch hierin verkennen Sie
mich, ich überweiſe den Betrag immer durch mein Poſtſcheckkonto

Aber, s Rathaus beſucht, wird meinen Freund Be
rauſchke dort ſchwerlich zu ſehen bekommen. Fridolin arbeitet im ab
gelegenſten Seitenflügel in der beſcheidenſten Ecke des ſtillſten Zimmer
chens. Das Stockwerk iſt dasjenige, welches dem Himmel am nächſten
liegt. Zweimal des Tages kommt ein anderer Magiſtrats-Sekretär

Fridolin; früh, bald nach neun, bringt der Kollege, kurz vor drei
olt er die Akten, die Fridolins Tagesarbeit bilden. Sonſt betritt

keine Seele das Zimmer, an deſſen Tür außen das Pappſchildchen mit
dem Aufdruck

Berauſchke,
Magiſtrats-Sekretär.

prangt. Wo alſo habe ich meinen Freund Fridolin kennen und lieben
lernt? Jm Walde. Da radeln wir nämlich beide, bei ſchönem
etter, ganz r Weg e ſieben und acht, wenn noch nicht ſo viele

Automobile die Wege verräuchern.
Es radeln um dieſe Zeit nicht viele Leute im Walde. Fridolin und
ich waren einander, bei unſeren ſchweigenden Begegnungen, ſchon

Tages, an meiner
en fahrend, höflich darauf aufmerkſam, daß ihm die Feder meines

Sattels gelockert ſcheine. Das könne leicht ein Unglück zur Folge haben.
Er bot mir ſeinen Schraubenſchlüſſel an, wir beſſerten gemeinſam den
kleinen Schaden aus, und die Freundſchaft war geſchloſſen.

Künftig begegneten wir uns nicht nur zufällig, ſondern auch ver
abredetermäßen. So an einem ſonnigen Märzmorgen. „Für wie alt
halten Sie mich?“ fragte er. Jch betrachtete ſeinen ſchlanken Sport
n die feſche graue Mütze, das Spiel der munter tretenden Wadenund ſchätzte: Fünfundvierzig?“

„Danke!“ freute er ſich, „ich bin fünfundſechzig“.
De möglich, Herr. Sekretär
Da bewies er n ſchriftlich. Durch ein amtlichesSchreiben, das er geſtern er

Weiſe ſeine Zwangspenſionierung mitgeteilt wurde.
Nach dem neuen Geſetz werden alljährlich bei Beginn des zweiten

e alle Beamten penſioniert, die das 65. Lebensjahr vollendet

aben. S

Haus und Landwirtſchaft
Wöchentlicher Küchenzettel.

Sonntag: Hagebuttenſuppe, Sauerbraten mit Kartoffelklößen.
Montag Graupen mit Backpflaumen.
Däienstag: Spinatgemüſe mit Bratkartoffeln.
Mittwocch: Kartoffelſalat mit Rapünzchen und Rührei.
Donnerstag Möhren mit weißen Bohnen und Peterſilie.
an g: Kartoffelpuffer mit Apfelmus.

onnabend: Haferflockenbrei mit Zucker und Zimt.

Der Geflügelhof im Mai.
Alles neu macht der Mai! Die ganze Natur verjüngt ſich. überall

entwickelt e Leben Auch der Geflügelhof bevölkerk ſich aufs
neue. Der Züchter hat jetzt viel zu tun, hat manche Sorge, aber auch
viel Freude. Welchem Nalur- und Tierliebhaber weitet ſich nicht das
Herz, wenn ſo eine kleine Schar Federbällchen munter um ihn herum
tummelt. Da ſind alle Sorgen und Nöte der heutigen Zeit auf Stun
den vergeſſen und hoffnungsvoll ſchaut er wieder in die Zukunſt. Etwas
leichter wird heute ja ſchon die Futterbeſchaffung. Wenn gute Futter
mittel auch noch immer recht teuer ſind, ſo wäre ein Sparen hierbei
doch von den verderblichſten Folgen. Gerade bei der erſten Aufzucht
darf man nicht knauſerig ſein. Für die erſte Lebenswoche halten wir
Buchweizengrütze als eins der beſten Kükenfutter, ebenfalls ſind Hafer
en und Hirſe e kleine Küken unübertrefflich. Dazu reiche man
ann reichlich gehacktes Grün, rer grobgeſchrotenen Mais und

Gerſte. Friſches Trinkwaſſer muß den Tier ſtets zugänglich ſein.
Man füttere wenig auf einmal, dafür aber öſter. Mä
den Geſchlechtern zu trennen. Jungtiere mit erkennbaren Fehlern ſin
aus der Herde auszuſcheiden und kurze Zeit zu mäſten. Je mehr Platz
für die zurückgebliebenen, je beſſeres Gedeihen derſelben. Die Brut bört

Schon ärzoder Anfang April geſchlüpfte Küken der leichten Raſſen ſind ſchon

wollte ich von einer minder volkstümlichen

alten habe und worin ihm in ſchonendſter
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Schon wollte ich mein Bedauern gusſprechen, da las ich in dem
Schriftſtück, daß das Finanzielle für meinen Freund recht günſtig lag.
Er ſah als Nichtstuer faſt das gleiche Einkommen beziehen, das er
als fleißiger Arbeiter hatte. Jch betonte alſo dieſe Seite der Sache.

e das iſt es nicht!“ widerſprach mir Fridolin. „Aber ich bin
nun mal ans Arbeiten gewohnt. Was ſoll ein kinderloſer Witwer den
ar Tag über treiben, wenn er nichts mehr tun ſoll! Die Arbeit
gt mich jung gehalten. Merken Sie nicht, daß es bei mir mit demRadeln n on nicht mehr recht gehen will? Schon die Ausſicht

auf Arbeitsloſigkeit zieht mir das Schmalz aus den Nerven. Paſſen
Sie auf! Jn der zweiten Aprilwoche werden Sie mich nicht mehr für45 halten, ſondern für 75 S

Aber wie ſah er in Wirklichkeit aus, als ich ihn nach vierzehn
Tagen wiederſah? Kein Zwanzigjähriger kann flotter auf dem RadeW als mein 65 ger an dieſem önen Sonnenmorgen drauf
aß. „Na“, rief i ihn an, „ſo bekommt Jhnen die Zwangspenſio
nierung, Verehrteſter?“ S„Hm“, gab er zurück, „Zwangspenſionierung mit Hinderniſſen!Zehn Tage lang ſaß ich bedrippſt als Faulenzer zuhauſe. Am elften
Tag kam mein Kollege, wiſſen Sie? der mir immer die Akten brachteAn der kam in meine Wohnung. Und ſagte, ſo gehe es nicht weiter.

Ohne mich können ſie nicht auskommen, ſie haben für mich allein
drei Jüngere eingeſtellt; die ſchaffens nicht! Jch müſſe wieder

kommen. e„Aber das geht ja gar nicht, Herr Berauſchke? Das wäre ja gegen

das Geſetz e„Allerdings. Wenn ich als Sekretär käme. Aber als Hilfs-
arbeiter darf ich kommen. Jch habe meine Hilfsarbeiterſtelle gleich

geſtern angetreten e e S„Sie ſind ein komiſcher Kauz, lieber Fridolin! Da verlieren Sie
alſo Jhre Sige Nichtstner Penſion und begnügen ſich mit dem küm
rer ilfsarbeiterſcherflein alles nur, um wieder arbeiten zu

en
„Sie irren, Doktor!“ erklärte Fridolin lächelnd. Das Scherflein

genau ſo groß, wie früher mein Höchſtgehalt war. Und meine volle
Penſion bekomme ich außerdem weiter. Das Kunſtſtüch mit meiner
Zwangspenſipnierung hat für mich nichts weiter verändert, als daß ich
n faſt das Doppelte beziehe wie ſeither. Und die Arbeit die
meckt mir nun auch doppelt!“ er re radelte glückſtrahlend drauflos, daß ich kaum nachkommen

onnte. eAber eine bemerkenswerte äußerliche Anderung geſtand er mir
trotzdem nächſten Tages ein. An ſeiner Türe war das alte Pappſchild

mit dem Aufdruck eBerauſchke,

Magiſtrats-Sekretär. e
weggenommen worden. Und ſtatt deſſen hing dort ein neues Pappſchild
mit dem Aufdruck eBerauſchke,

Hilfsarbeiter.
Ja, ja. Das h auch ſo etwas wie Revolution. Aber im Hinblick

an e at Fridolin ſich dieſe Degradation ſchweigend ge
allen laſſen.

J

J
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im allgemeinen auf. Schwere und mittelſchwere e ſollten nicht
mehr erbrütet werden. Auch von den leichten Raſſen ſollte Ende Mai
das letzte Küken geſchlüpft ſein. Zu Schlachtzwecken kann man natürlich
noch weiter Glucken ſetzen. Jür Zwerghuhnzüchter beginnt dagegen
jetzt die geeignetſte Brütezeit. Jm gelten ſonſt für Mai
dieſelben Regeln wie für April. Die Küken halte man des Morgens
ſo lange im Stall, bis die mit Gras bewachſenen Ausläufe von der
Sonne abgetrocknet ſind, da ſonſt leicht Unterleibskrankheiten auftreten
Mit dem warmen Wetter mehrt ſich auch das n aett daher größte
Reinlichkeit und Vorſorge durch Einſtreuen mit Jnſektenpulver und
Staubbad. Die bei der Mauſerung der Jungtiere abgeſtoßenen Federn
ſind ſorgfältig aus den Aufenthaltsräumen zu entfernen. Die Volieren
nd tief zu graben. Ein vorzügliches Futter für jegliches Geflügel ſind
Maikäſfer. Vor dem Verfüttern ſind dieſelben durch Uberbrühen mit
kochendem Waſſer zu töten. Größere Mengen werden getrocknet und
ſind dann, an einem luftigen, trockenen Ort aufbewahrt, lange Zeit
haltbar. Aufgebrüht, werden ſie dann dem Weichfutter zugeſeht

Gänſe und Göſſel werden auf die Weide getrieben. Die noch nicht
voll befiederken Tiere ſind aber vor Näſſe zu ſchützen. Bevor das Gras
nicht abgetrocknet iſt, dürfen ſie nicht hinausgelaſſen werden. Schon
etwas herangewachfene können zur Maſt eingeſtellt werden, ſie geben
dann einen ſaſtigen Pfingſtbraten. Jungenten, die zur Zucht behalten
werden ſollen, bedürfen ausgiebig Schwimmwaſſer. Schlachttiere hält

man jedoch beſſer davon fern. JDie jungen Puten ſind anfangs etwas zart und bedürfen viel
Wärme Man laſſe ſie darum nur bei warmem, ſonnigem Wetter hinaus. Perlhühner und Faſanen werden noch erbrütet. Auch dieſe ſind
in den erſten Wochen etwas empfindlich und bedürfen der ſorgfamſten
e Als erſtes Futter exhalten ſie Hafergrütze oder Haferflocken
in Milch gekocht mit etwas Kleie, i acktem Löwenzahn. Neſſeln uſw.
gemiſcht, ferner Ameiſenpuppen, Mehlwürmer und Regenwurmer,

letztere zerkleinert. JDie Tauben erhalten kräftiges Jutter, namentlich die Brieftauben.
Die erſten Reiſen veginnen. Junge Tiere müſſen mit kürzeren Jlügen



eingeübt werden, während ältere ſchon gleich längere Reiſen wieder ver
ſuchen müſſen. Auch im Taubenſchlag ſei Reinlichkeit die Hauptſorge
des Züchters.

Das Verwerfen der Schafe,
welches noch recht häufig vorkommt, kann verſchiedene Urſachen haben.
Jn der Regel tritt dieſes Ubel da auf, wo die trächtigen Tiere lange
Wege getrieben werden, wenn ſie erſchreckt oder von Hunden gejagt
werden, wenn der Stall zu klein iſt und die Tiere nicht bequem lagern
können, wenn die Futtertröge zu kurz ſind, ſo daß bei der Fütterung
Gedränge entſteht, oder wenn die Stalltür zu eng iſt und die Tiere
ich beim Hinausdrängen gegenſeitig drücken. Alle dieſe Übelſtände, die

ſchon für gewöhnlich den Tieren nicht zuträglich ſind, ſind ganz be
ſonders für trächtige Tiere umgehend zu beſeitigen bezw. abzuſtellen.
Trächtige Tiere ſondert man am beſten von dem übrigen Beſtande
aus und hält ſie für ſich alleine, damit ihnen beſondere ſorgfältige
Pflege und Behandlung zuteil werden kann. Bei rauhem Wetter ſind
trächtige Tiere hereinzunehmen. Man ſorge auch dafür, daß die Tiere
ſtets ein trockenes, weiches und warmes Lager vorfinden. ack.

Durchfall bei Ziegen.
Dieſe in einem Magen- und Darmkatarrh beſtehende Krankheit

tritt bei Ziegen recht häufig auf, beſonders auch bei Lämmern. DieUrſachen deſtehen meiſt in Erkältung durch ungünſtige Witterung als
auch durch gefrorene Futtermittel. Auch verdorbene Rüben, Kartoffeln
u. dergl. erzeugen Durchfall, ebenſo vieles und zu naſſes Grünfutter.
Da bei Ziegen und Schafen der normale Miſt die bekannte Roſinen
oder Kugelform hat, ſo wird ſchon ein geringes Abweichen von dieſer
Form, als z. B. ein weichbreiiger Mift, zum Durchfall in gelinder Art
gerechnet und muß auch als ſolcher mit demſelben Mittel, wie wenn
er dünnflüſſig wäre, behandelt werden. Bei geringgradigem Darm-katarrh genügt manchmal eine diätiſche Behandlung als Wormhanen

des Bauches durch eine gute wollene Decke, reichliche trockene Streu,
warmer Stall, verſchlagenes Getränk, am beſten Haferſchleim, etwas
gut eingebrachtes Heu und zur Kräftigung dann und wann ein Stück
Brot. Als Arzenei hilft ſtets Tannoform oder wenn der Durchfall
ſchon länger angedauert hat, Tannargentan. Von erſterem gibt man
einem Lamm dreimal täglich 1 Gramm mit 1 Eßlöffel Waſſer, einer
Ziege die 2—3 fache Quantität eben ſo oft.

Gbſt und Gartenban

Der Obſtgarten im Mai.
Jn dieſem Jahre ſcheint der Mai auch wirklich der Wonnemonat

werden zu wollen. Der milde Winter und die ſonnigen Frühlings-
monate haben das Leben in der Natur zeitig wachgerufen. Mancher
orts blühen ſchon die erſten Obſtbäume. Vornehmlich gilt dieſes vom
Spalierobſt. Wenn auch die Tage ſommerliches Wetter bringen, von
Nachtfröſten werden wir aber nicht verſchont bleiben. Da gilt es dann,
die Blüten durch Behängen mit Säcken, alten Vorhängen, Strohmatten
und dergleichen zu ſchützen Um einen guten Fruchtanſatz zu fördern, iſt
es notwendig, dem Baum während der Blüte genügend Feuchtigkeit zu
zuführen. Bei Trockenheit bildet ſich in der Blüte kein Nektar, der die
Jnſekten anlockt. Letztere bleiben aus, und die Beſtäubung bezw. Be
fruchtung der Blüten wird eine mangelhafte ſein. Dazu kommt dann
noch, daß die Narbe abtrocknet, ſo daß der allenfalls herangebrachte
Blütenſtaub nicht haftet und ſo eine Befruchtung unmöglich wird.Durch den milden Winter begünſtigt, wird aller Wahrſchernlichteit nach

die Ungezieferplage auch in dieſem Jahre wieder recht groß werden.
Auch allerlei Krankheiten werden ſich bemerkbar machen, wie Mehltau,
Blattfallkrankheit, allerlei Fleckenkrankheiten uſw. Darum ſind zur
Sicherung der Ernte beizeiten Maßnahmen zu treffen, um dieſem zu
begegnen. Spritzungen vor, während und nach der Blüte bezw. der
Laubentfaltung dürfen nicht unterlaſſen werden. Gegen Ende des
Monats ſind die Bäume auf Fruchtanſatz zu unterſuchen. Neupflan

ſchon die Blütenknoſpen ausgebrochen werden. Zu ſtarker Frucht
ehang iſt zu verdünnen. Bleiben dem Baume zu viele Früchte, ſo

werden dieſe nur ungenügend ernährt und bleiben infolgedeſſen nur
klein. Baumbänder, Veredelungsverbände und Anheftbänder von
Etiketts ſind zu lockern, damit ſie nicht einſchneiden. Um ein Aus
brechen der Veredelungstriebe zu verhindern, ſchient man an den Aſt
tumpf einen Stab und bindet den Trieb an dieſen feſt. Alle aus

treibenden Schoſſe unter der Veredelungsſtelle ſind zu entfernen.
Jauchedüngungen ſind jetzt ſehr angebracht. Erdbeeren bedürfen be
ſonders während der Blüte reichlicher Bewäſſerung, ebenſo eine flüſſi
gen Düngung namentlich mit phosphorhaltigen Stoffen. Für Neu
anlage von Erdbeerbeeten iſt der Mai ſehr geeignet. Gut gepflegte
Erdbeeranlagen aus dieſem Monat geben im nächſten Jahr ſchon eine

e dürfen im erſten Jahre keine Früchte tragen und ſollten ihnen

ziemliche Vollernte. Wer ſelbſt für die Baumſchule zieht, macht an
fangs des Monats noch eine Ausſaat der verſchiedenen Obſtſorten.

Das Beſchneiden der Roſen.
Die beſte Zeit dafür iſt der zeitige Frühling. Jm Herbſt kürzt man

die ſehr langen Triebe etwas ein. Eine feſte Schnittregel kann nicht
e er Jm allgemeinen müſſen Sorten mit langem Trieb
laſſen, kurztriebige mit ſchwachem Holz ſtark zurückgenommen werden.

Bei Holzſtämmen werden nur 5—6 ſtarke Triebe belaſſen und dieſe auf
5 Augen gekürzt. Roſen, welche, wie die MarſchallNiel-Roſe, ſehr
lange Triebe bilden, vielleicht gar klettern, ſollen nur ganz wenig ein
ekürzt werden. Während des Sommers ſchneidet man die Triebe, ſo

ld ſie abgeblüht haben, auf das erſte gut entwickelte Auge zurück.
Sie n die nicht geblüht haben, bindet man im Bogen hinunter.

chneidet man aber erſt zurück, wenn die Blütenzweige ſchon Samen
angeſetzt haben, erzielt man höchſt ſelten einen neuen Flor. Bei
niedrigen e wird wie bei Hochſtämmen verfahren, nur der zunächſt
der Mitte ſtehende Trieb ſoll etwas länger belaſſen werden.

ss

Geſundheitspflege
Hausmittel aus Feld und Wald.

Es gibt eine ganze Menge Pflangen, die ſelber Heilmittel ſind, oder
deren Blätter oder Blüten als ſolche Verwendung finden. Unter dieſen
vielen Apothekerpflanzen ſeien folgende genannt: Salbeiblätter gebe
einen Tee, der bei ſtarken Nachtſchweißen, bei Leber- und Nierenleiden
gebraucht wird. Spitzwegerich iſt ſehr empfehlenswert bei Huſten und
Verſchleimungen. Enzianwurzel hat kräftigende Wirkung und beein
t die Verdauung günſtig. Tauſendgüldenkraut, deſſen Aufguß aller
ings ſehr bitter ſchmeckt, tut gute Dienſte bei Magenverſtimmungen.

Kamille, die durch den hohlen Blütenboden ſich von der Hundskamille
unterſcheidet, iſt als Heilmittel ſehr bekannt. Holunderbeeren (Flieder),
deren ſchweißtreibende Wirkung von gutem Erfolg iſt. Auch der Tee
von Fliederblüten iſt ſehr vorteilhaft bei Erkältungen. Baldriantee.
Hier iſt es die Wurzel, aus der der Tee bereitet wird, der beruhigend
auf das ganze Nervenſyſtem wirkt. Wachholderbeeren haben eine harn-
treibende Wirkung und werden bei Gicht, Waſſerſucht, Rheumatismus
und Nierenleiden angewandt.

Da alle Mixturen heute ſehr teuer ſind, kann nur jedem geraten
werden, ſich zu gegebener Zeit einen kleinen Vorrat der hier genannten

erge zu ſammeln, zu trocknen und für angeführte Fälle bereit zu
alten

Ratſchläge, um geſund ſchlafen zu können.
Beachte folgende gut gemeinte und ärztlich empfohlene Ratſchläge:
1. Gehe nicht hungrig, aber auch nicht mit zu vollem Magen ins

Bett. Auch ſpätes Trinken von ſtarkem Kaffee, Bier, Punſch, Tee,
Wein uſw., ſowie direkt vor dem Schlafengehen eingenommenes Abend-

rot kann dich um den Schlaf bringen. Schwer verdauliche Speiſen,
z. B. Aal, ſollteſt du überhaupt nie abends zu dir nehmen.

2. Haſt du abends einen heißen Kopf, ſo nimm, bevor du zu Bett
gehſt, ein Kopfbad oder ein kaltes Fußbad.

3. Iſt dir in der Magengegend heiß, ſo trinke einen Schluck
friſches Waſſer.

4. Sehr zu empfehlen iſt der Genuß eines Apfels, ehe man ſich zur

Ruhe legt. S5. Da die Stunden vor Mitternacht die beſten für den Schlaf ſind,
ſo gehe zeitig ſchlafen. Nichts macht früher alt, als das Umkehren
des Tages zur Nacht!

6. Geſtatte deinen Kindern nicht, daß ſie ſich im Bette unter
halten; dazu iſt während des Tages genügend Zeit und Gelegenheit
vorhanden. Auch ſollen Kinder direkt vor dem Zubettgehen nicht über
Schularbeiten oder andere anſtrengende Arbeiten grübeln.

7. Nimm dir vor, nicht die Hände vor dem Einſchlafen unter oder
über den Kopf zu legen. Arztlich empfohlen iſt das Einſchlafen auf der
rechten Seite (um das Herz zu ſchonen), wobei man die Arme vor die
Bruſt legt oder herabhängen läßt.

8. Vollblütige Menſchen dürfen nicht zu niedrig, blutarme nicht zu
hoch liegen!

9. Kannſt du nicht einſchlafen, ſo zähle recht langſam nach dem
Ticken der Uhr. Biſt du aufgeregt, ſo lege dich einen Augenblick glatt

auf den Rücken. S10. Nimm nie, nie deine Sorgen mit ins Bett und denke nie vor
dem Einſchlafen über die Geſchäfte des nächſten Tages nach! Nacht-
entſchlüſſe taugen ſelten, du aber bringſt dich um den ſchönen Schlaf.

Die Lunge und der Staub.
über die ſchädliche Einwirkung des Staubes auf die Atmungs

organe iſt ſchon viel geſchrieben worden; leider werden dieſe Aus
führungen nur zu wenig beachtet. Manche Hausfrauen kehren das
Zimmer raſch zuſammen, daß die L. ft des Wohnraumes durch den
gufgewirbelten Staub förmlich verpeſtet wird und nach einer halben
Stunde alle möglichen Gegenſtände des Zimmers, wenngleich ſie eben
erſt abgeſtaubt worden ſind, eine neue Staubſchicht aufweiſen. Sehr
beliebt iſt es bei Küchenfeen, das Staubtuch nach Benutzung im
Zimmer auszuſchütteln. Nie ſollten Staubwedel verwendet werden,
da dieſe den Staub nur entfernen, um andere Gegenſtände aufs neue
zu beſchmutzen, von der Verunxeinigung der Luft ganz abgeſehen.
Kleider ſind ſtets außerhalb des Zimmers abzubürſten. Unſern armen
Lungen wird viel zu viel zugemutet, und erſt, wenn er ſich ein Lungen
leiden zugezogen hat, fängt der Menſch an, dem Staube aus dem Wege
zu gehen. Man braucht nur die Menge des Staubes in einem ins
Zimmer fallenden Sonnenſtrahls zu bekrachten, um zu erkennen, wie
ſehr im allgemeinen unſere Zimmerluft durch Staub verunreinigt iſt.
Wenn man es unterlaſſen kann, bei ſtaubigem Wetter auszugehen, ſo
tue man's, ein einziger Ausgang kann den langwierigen Bronchial
katarrh heraufbeſchwören. Staub, an dem allerhand ſchädliche Keime
und Lebeweſen haften, iſt und bleibt einer unſerer gefährlichſten Feinde.

l CLuſtige Ecke
Humor vom Tage.

Gute Begründung. „Wie reiſte die Königin Saba zu Salomo
fragte die Lehrerin. Alles ſchwieg. „Reiſte ſie mit der Eiſenbahn
So ſuchte die Lehrexin die Kinder auf die rechte Spur zu bringen.
„Ja, Fräulein“, rief ein beſonders geſcheites Bübchen. „Ei, woher
weißt Du denn das?“ „Sie erzählten doch“, erklärte der kleine
Mann, „ſie reiſte mit einem großen Zug.“ (KikerikiHaag.)

Der Schiffsarzt ſchrieb allen ſeinen Patienten für jede Krankheit
Ausſpülungen mit Seewaſſer vor. Eines Tages hatte er das Unglück
ins Meer zu fallen. „Mann über Bord!“ rief der Kapitän, der den
Unfall bemerkt hatte. Mann über Bord!“ rief ein Schiffsjunge es
weiter. „Der Doktor iſt in ſeinen Medizinkaſten gefallen.
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